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Das Reichstags Zweckeſſen.
Als am Sonnabend Abend in den prunkvollen Pracht

räumen am Königsplatz die Herren Reichstagsabgeordneten ſo
hübſch unter ſich ihr Zweckeſſen abhielten zum Andenken an
den Tag, an welchem vor fün re Jahren das deutſche
Parlament zu ſeiner erſten Sitzung z ammentrat, als des
Pokulirens und Schmauſens kein Ende gab und wenn froh
viele der Herren neugierig ſich umſahen in den Räumen, dieihnen bis dahin noch emg da werden ihnen die Ohren
gerade nicht geklungen haben, von Glückwünſchen und be
geiſterten Zuſtimmungen, mit denen bei opr Gelegenheit ja
die deutſche Preſſe vielleicht allzu reichlich aufzuwarten
nur zu geneigt iſt. Ernſte Mahnungen waren es durchweg, in denen
die Artikel der führenden Organe ausklangen, ja Viele begrüßt en
ſtch überhaupt nur mit einer kurzen Erwähnung der Denk-
würdigkeit des Tages und lediglich die Blätter derjenigen
Parteien, denen der Parlamentarismus der „rocher de bronce“
iſt, auf den ſie am liebſten das geſammte ſtaatliche Leben ge
ſtellt ſehen möchten, machten eine Art Verſuch, den „welt-
hiſtoriſchen Moment“ mit etwas buntem Flitterkram auszu-
ſtaffiren und ihm in den Augen der Menge ein gewiſſes
Relief zu verleihen. Aber wenn die nationale Preſſe kühl und
kalt ſich verhielt gegenüber der Reichstagsgedenkfeier, ſo gab ſie
damit die Meinung des geſammten Volkes aufs Getreulichſte wieder.
denn gleichgiltig und theilnahmlos ſteht die deutſche Nation dieſen
Reichstag mit ſeinem ultramontan- freiſinnigen Vorſtand gegen
über und weitab und weltenfern von den Empfindungen, welche
ein Volk an einem ſolchen Erinnerungstag unter anderen Um

zur Schau getragen hätte, verlief das Feſt, das allein
adurch mehr als genügend charakteriſiert wird, daß auf den

größten deutſchen Mann, den Fürſten Bismarck, ein „nicht
offizieller“ Toaſt ausgebracht werden mußte.

Einſt und jetzt! Als vor fünfundzwanzig Jahren der erſte
deutſche Reichstag zuſammentrat als Ausdruck des nationalen
Empfindens, wie vornehm ſah er damals und wie ſieht er t
aus Keine öffentliche Jnſtitution das kann man wohl
ohne Einſchränkung ſagen hat ihr Anſehen im Laufe der
wenigen Jahre ſo herunter gewirthſchaftet, wie der deutſche
Reichstag, der immer mehr und mehr ein Fremdkörper ge

Tummelplatz für c und Fraktionsintereſſen.
Wo iſt die vaterländiſche Begeiſterung geblieben,
die einſt ſo oft im alten ſchmuckloſen Bau
in der Leipzigerſtraße von jenem Heros zu hell-
lodernden Gluthen entfacht wurde, der jetzt im weiten grü-

ſchen Gedanken, von denen einſt unſer parlamentariſches Leben
umrahmt und umrankt war? Flachſte Mittelmäßigkeit, ödeſter
Parteiegoismus ſind an deren Stelle getreten. Die Tribüne,
von der einſt eines Bismarck Worte durch die Welt hallten,
von der aus geiſtesgewaltige Männer ihren Jdeen Ausdruck

gaben, ſie wird jetzt in der Hauptſache zu rein ag tatoriſch
demagogiſchen Zwecken benutzt und Verdächtigungs- und Ver-
leumdungsſucht, Neid und Niedertracht eines kläglichen Pyg
mäenthums wechſeln in ekler Weiſe ab mit den Verſuchen,
dem Ausland gar den deutſchen Namen zu ſchänden,
wie dieſes anläßlich des Falles Peters noch kürzlich der Fall
war. Ein ſolcher Reichstag mag in eitler Selbſtbeſchaulichkeit
Feſte feiern, ſo viel er will, er wird das Volk nicht darüberhinwegtäuſchen können, daß er in ſeiner gegenwärtigen Geſtalt

ein Ding iſt, nichts nutze, wie ein zerbrochener Krug. Wie
einzelnen der Herron wohl am Sonnabend die „deutſche Reichskraſtbrühe mit Mark“, womit das Eſſen eingeleitet wurde, vor

gekommen ſein mag

Pünktlich um 6 Uhr begann das Feſtmahl, an dem etwa
375 Herren betheiligt waren. Während der Tafel, unmittelbar
nach dem erſten Gang, erhob ſich der Präſident des Reichstages
Freiherr v. BuolBerenberg, zu folgender Rede:

Durchlauchtigſte, Herren und liebe Freunde
Bas Jubeljahr neigt ſich ſeinem Ende zu.
In allen Gauen Deutſchlands, in allen Schichten ſeiner Be

völkerung, in Schlöſſern und Hütten iſt die Erinnerung an die großeZeit vor 25 Jahren in patriotiſcher Begeiſterung begangen worden.
Vom Throne herab haben wir das Gelöbniß erneuern hören

„für des Volkes und des Reiches Ehre einzuſtehen, ſowohl
nach Anßen, als nach Jnnen,

Ein Reich, ein Volk, ein Gott
Auch die Vertreter der verbündeten Regierungen haben die pa-

triotiſche Hingabe der deutſchen Fürſten, als der unerſchütterlichen
Stützen und Säulen des Reichs in Erinnerung an jene Zeit ge
prieſen und gefeiert.

Und da können Manche noch fragen, was will denn der Reichs
a h noch feiern, außer etwa ſein eigenes 25 jähriges

iegen
Ich denke, wir haben alle Urſache hierzu, und ich meine, unſere

heutige Feier bilde nicht nur einen würdigen Abſchluß all der patri-
otiſchen Kundgebungen der letzten Monate, nein, ich behaupte, wenn
einer der bei der Wiedererrichtung und Erhaltung des Reichs be
theiligten Faktoren mitberufen iſt, an der nationalen Feier Theil zu
nehmen, ſo iſt es das deutſche Volk, als deſſen Vertrefer wir uns zu
dieſem Zweck heute in dieſem ſtolzen Heim verſammelt haben, umvon lieben Gäſten, die ich hiermit aufs Herzlichſte willkommen

eiße,
Oder hat Jemand mehr Verdienſt an dem Erreichten, als das

Volk in Waffen Wo wären wir, ohne die enge Verbrüderung und
das feſte Zuſammenhalten der deutſchen Stämme, ohne den unüber-
troffenen Heldenmuth und die ſtolze Manneszucht unſerer Heere
die beiſpielloſe Hingabe des ganzen Volkes fur das Wohl des Vater
u Unterſchied des Alters und Geſchlechts

gilt es, das Erreichte zu ſchützen zu erhalten und zu
mehren

alleſche
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Da ſage ich aber
Nicht Roſſ' und Reiſige ſichern die ſteile Höh', W Fürſten

eh'n!
Einen nie verſagenden Schutz bietet nur ein in geiſtigem Kampfe
geſtähltes, ſeiner Rechte und Pflichten voll bewußtes, in treuer Liebe
mit ſeinem angeſtammten Herrſcherhauſe vereinigtes Volk

Ein ſolches wollen wir allezeit ſein und bleiben und feſt ſtehen
im gemeinſamen redlichen Streben nach Schutz und Pflege deutſchen
Rechts und nationaler Wohlfahrt, auf daß die Wiederherſtellung des
Reiches ſür die deutſche Nation das Wahrzeichen werde neuer Größe
auch nach Jnnen

Namens eines ſolchen Volkes erfülle ich eine angenehme Pflicht,
indem ich Derer dankbar gedenke, die für die Einheit und Macht
des Reiches ſo hoch anzuſchlagende perſönliche Opfer gebracht habenund als deutſche Bundesgenoſen in treuer Eintracht zum Heile des

Reiches und des Volkes zuſammenſtehen.
In allererſter Reihe aber müſſen wir uns berufen und verpflichtet

erachten, Denjenigen zu feiern, der an der Spitze der deutſchen Fürſten
ſteht, dem das höchſte Verdienſt zukommt, an der Erhaltung und
Mehrung der von großen Vorfahren überkommenen nationalen Ein
heit und Unabhängigkeit.

Jhm wollen wir begeiſtert danken für das in feierlichſter Stunde
emachte Gelöbniß und ihm das Verſprechen zu den Stufen des
hrones niederlegen, daß es auch fernerhin als unſere heiligſte Auf

gabe beſchloſſen ſein ſoll, uns wie ſeiner Zeit im Kriege ſo
auch im nationalen Wettkampf um die Güter des Friedens als Sieger
zu erweiſen!

In dieſem Sinne trinke ich auf das Wohl eines mächtigen und
Pon den deutſchen Volkes und rufe mit Jhnen aus voller

ruft

Se. Majfeſtät, unſer allverehrter, allergnädigſter Deutſcher Kaiſer, die
deutſchen Fürſten und freien Städte, ſie leben hoch

Begeiſtert wurde dreimal in den Hochruf eingeſtimmt.
Des Fürſten Bismarck gedachte darauf Reichskanzler

Fürſt Hohenlohe in folgender Anſprache
„Meine Herren! Der erſte Präſident des Reichstags hat die

heutige Gedenkfeier eingeleitet mit beredten Worten auf Kaiſer und

Reich. Wir, die ehemaligen Mitglieder des Zollparlaments und
der erſten Reichstage, und Sie Alle haben ihm begeiſtert zugeſtimmt

in dem ſtolzen Bewußtſein, nunmehr einem mächtigen Reiche anzu
gehören, in der berechtigten Freude über das mit ſchweren
Opfern Errungene und in der dankbaren Erinnerung an
die Männer, die unter der weiſen und kraftvollen Leitung des
großen Kaiſers Wilhelm Deutſchland zum Siege und durch den
Sieg zur Einheit geführt haben. Nur wenige dieſer Kriegshelden
ſind noch am Leben. Darunter zu unſerer Freude der bewährte
Heerführer König Albert von Sachſen. Sie alle, Lebende und
Verſtorbene aufzuzählen, iſt nicht meine Aufgabe wohl aber will
ich unter den Geſchiedenen diejenigen nennen, die dem Herzen des
Deutſchen Volkes am nächſten ſtehen. Da erhebt ſich denn vor
uns die Heldengeſtalt Kaiſer Friedrichs, des „Kronprinzen“, der durch

die Liebe, die er ſich im ganzen Deutſchen Volke, in Süd und
Nord, zu erwerben wußte, das erſte Band geſchlungen hat, das
die deutſchen Stämme zum gemeinſamen Kampf vereinte. Jch
nenne ſodann die Feldmarſchälle Roon und Moltke, von denen der
eine in langjähriger organiſatoriſcher Thätigkeit das Werkzeug
ſchärfte, mit dem unſere Schlachten geſchlagen wurden, während der

andere, der unvergleichliche Heerführer, das Werkzeug in genialer
Weiſe zu gebrauchen verſtand. So leben ſie fort im
Gedächtniß, in der dankbaren Verehrung des deutſchen Volkes.

Einer ſaber, der größte unter den Männern
jener Zeit, ſteht noch aufrecht da, wie eine der
Eichen des Sachſenwaldes, Fürſt Bismarck, der
mit ſorgendem Blick den Geſchicken des Reiches
folgt und manch mahnendes Wort an die Epi-
gonen der großen Zeit richtet. Der Mann, der, als
wir nach den erſten geſcheiterten Einheitsverſuchen an der Zukunft

Deutſchlands verzweifeln wollten, ſeinerſeits weder die
Hoffnung noch den Muth finken ließ; der in langer
mühevoller diplomatiſcher Arbeit die Wege ebnete, die
zu der einheitlichen Geſtaltung des Reiches führten, und “der, als
der Augenblick gekommen, als die Saat gereift war, den Augen-
blick erfaßte und mit der ihm eigenen Kraft die Schwierigkeiten
überwand, die ſich ihm von allen Seiten entgegenſtellten. So
iſt er, der treue Diener ſeines Kaiſerlichen
Herrn, der eigentliche Schaffer des Reichs ge
worden. Es iſt ein ſchöner Zug in dem Charakter des
Deutſchen Volkes, daß es dem Manne treue Verehrung unent-

wegt entgegenbringt, der ſein Leben eingeſetzt hat, um die
ſeit Jahrhunderten unbefriedigte Sehnſucht der Deutſchen Nation

zu erfüllen. Das Deutſche Volk weiß es als eine
köſtliche Gabe der Vorſehung zuſchätzen, daß in
dieſer Zeit gerade dieſer Mann mit den BGe-
ſchickhen des Vaterlandes betraut war. Laſſen Sie
uns und hier ſpreche ich zu den politiſchen Gegnern des erſten
Kanzlers laſſen Sie uns heute die Tage des Kampfes und
Streites vergeſſen und vereinigen wir uns Alle zu dem Ruf:
Fürſt Bismarck lebe hoch!“

ute am 23. März hat der Reichstag wiederAnlaß einer Gedenkfeier, an die, ſchon mit Hinblick auf die

oben wiedergegebenen Worte des Fürſten Hohenlohe, ſoweit ſie
Bezug nahmen auf des deutſchen Reiches Nationalheros, nicht oft
und ausgiebig genug erinnert werden kann. Einen ſchönenug in en Charakter des deutſchen Volkes nannte es Fürſt

lohe, daß es Bismarck treue Verehrung unentwegt ent-

gegen bringt nun, heute iſt gerade ein Jahr verfloſſen ſeit
em Tage, an dem ſich der heutige Reichstag auf ewige

Zeiten das Schandmal vaterlandsloſer Geſinnung aufdrückte,
indem er die Ermächtigung mr dem Fürſten Bismarck die
Glückwünſche der deutſchen olksvertretung zu ſeinem
80. Geburtstage darzubringen. Ein Jahr iſt es her, als Herr
Eugen Richter, Aſſeſſor a. D. und Herr Paul
Mäntelfabrikant a. D. in trauter Gemeinſchaft mit dem Polen-
fürſten Radziwill und den Welfen Hodenberg in die Schranken
traten um gewiſſermaßen die Stelle jener Eſel zu
übernehmen, die dem todten Löwen einen Fuß-
tritt u verſetzen ſich beeilen. „Unſterblich
lächerlich hat ſich des Reichstags Mehrheit gemacht“, ſo konnte
damals der v r ſchleſiſche Landrath, Herr von Kardorff
ausrufen, der als einer der erſten vor mehr als 30 Jahren
das Genie Bismarcks erkannte und einer der wenigen war, die
treu zum alten Recken aus dem Sachſenwald hielten in gutenund Stunten Tagen. „unſterblich lächerlich, unſäglich ver

ächtlich Hat der deutſche Reichstag im Laufe des ver
gangenen Jahres irgend etwas gethan, um dieſen Eindruck zu
verwiſchen?

Deutſches Reich.
Zur bevorſtehenden Reiſe Kaiſer Wilhelms läßt

ſich die „Köln. Ztg.“ aus Berlin berichten Der deutſche Ge
ſandte in Kopenhagen, v. KiderlenWächter, iſt hier eingetroffen,
um ſich demnächſt als Vertreter des Auswärtigen Amts der
Reiſe der Kaiſerlichen Majeſtäten nach Jtalien anzuſchließen.
Die Zuſammenkunft des Kaiſers und der Kaiſerin mit dem
König Humbert und der Königin Margarete wird am Schluſſe
der italieniſchen Reiſe in Vene i ſtattfinden. Von dort wird
d Wiſer ſich zum Beſuch des Kaiſers Franz Joſef nach Wien

geben.
Nach Erlaß des von dem Kaiſer in ſeiner e vom

22. März v. J. in Anregung gebrachten Geſetzes vom 22. Mai v. J.
betreffend die Gewährung fortlaufender Beihilfen an r Vete
ranen des Feldzuges 1870/71 und der vor 1870 und 1871
von deutſchen Staaten geführten Kriege, welche an denſelben
ehrenvollen Antheil genommen haben und ſich wegen dauernder

änzlicher Erwerbsunfähigkeit in unterſtützungsbedürftiger Lagedenen ſind in erlin unter den außerordentlich
zahlreichen Bewerbern 974 Perſonen als berechtigt und
zur Berückſichtigung geeignet befunden worden. Von dieſen konnten
nur 682 Veteranen mit einer Beihilfe von je pr. Mark jährlich
bedacht werden, da von den durch das erwähnte Geſetz bereit geſtellten Mitteln nur 81 840 Mk. auf Berlin entfallen ſind. Die Je
träge ſind den Bedachten vom 1. April v. T ab nachgezahlt worden.
Auf ganz Preußen find 1 147 000 Mark, auf das ganze Reich
1 800 Mark entfallen. Dieſe Beihilfen für Veteranen unterliegen
keinerlei Beſchlagnahme.

Der 22. März wurde vom geſammten deutſchen Volke
ſo viele Jahre hindurch als der' Geburtstag des verewigten

wie ein allgemeiner Feſttag feierlich begangen
uch der geſtrige Tag ließ das Andenken an den greiſen

Kaiſer von Neuem aufleben. Wenn auch nicht, wie
aller Augen und Herzen in den deutſchen Gauen nach Deutſch
lands Metropole gerichtet waren, nach dem ſtillen, ſchmuckloſen
Hauſe unter den Linden, deſſen Firſt die Adler bewachen, wenn
auch nicht, wie früher, eine vieltauſendköpfige Volksmenge vor
dem n Eckfenſter“ ſich ſchaarte, und wenn geſtern
auch das Denkmal Friedrichs des Großen des üblichen farben
prächtigen Blumenſchmuckes entbehrte ſo wurde doch in den
z en von Millionen dem zu ſeinen Vätern verſammeltenaiſer ein dankbares Andenken gewidmet. Nächſtes Jahr

wird der 22. März ein beſonderer Feſttag ſein; am
22. März 1797 wurde Kaiſer Wilhelm geboren und an dieſem
Gedenktage ſoll die feierliche Enthüllung des Nationaldenkmals
auf der Schloßfreiheit in Berlin ſtattfinden.

Die Jſteinnahme an Zöllen und Verbrauchséſteuern
betrug für die erſten eff Monate des laufenden Etatsjahres 606,3
Millionen Mark oder 16,1 Millionen mehr wie im gleichen Zeitraum
des Vorjahres. An dem Mehr nehmen theil die Zölle mit 18,5, die
Salzſteuer mit 0,8 und die Brauſteuer mit 1,5 Millionen. Weniger
gegen das Vorjahr haben eingebracht die Zuckerſteuer 1,2 Millionen
und die Branntweinverbrauchsabgabe 3,5 Millionen. Von den
übrigen Einnahmen haben die Börſenſteuer 10,4 Millionen mehr,
die Lotterieſteuer 5,1 Millionen mehr ergeben. Die Poſt und Te
legraphenverwaltung weiſt ein Mehr von 16,4, die Reichseiſenbahn
verwaltung von 4,8 Millionen auf.

Genau achtmal iſt der Reichstag ſeit ſeinem Zuſammen-
treten im Dezember vorigen Jahres beſchlußfähig geweſen
und das Schwänzen der Sitzungen hat in einer Weiſe über
hand genommen, die kaum mehr übertroffen werden kann. Jn
recht ergötzlicher Weiſe hat ſich der „Kladderadatſch“ dieſes
leidigen Umſtandes in folgenden Verslein vom „pflicht
eifrigen Reichs boten“ bemächtigt:

Der Volksvertreter ſpricht: „gm muß
Jetzt nach Berlin. Feſt ſteht mein Entſchluß
Die ganze Seſſion hab' ich geſchwänzt,
Schon geht zu Ende der Winter, es lenzt.
Die dritten Leſungen kommen heran,
Da zählt die Partei auf jeden Mann“.
Mit weichen Armen umſchlingt ihn ſein Weib
„Bei mir und unſeren Kleinen bleib'
„Was ſcheert mich Weib, was ſcheert mich Kind f
ch muß dahin, wo die Andern ſind!“
Ans Packen der Koffer geht er ſogleich,
Die Gattin hilft ihm, wie iſt ſie ſo bleich
Beim Packen der Koffer müd' und matt
Blickt ſchläfrig er in das Abendblatt.
Jäh fährt er empor, ganz klar ſteht da
„Schon find die Oſterferien nab.



Gleich eilen der lieben Heimalh zu
Die Boten des Reichs zu willkommner Ruh.
Er ſtützt ſein Haupt in bitterer Pein:
So hal es wieder nicht ſollen ſein!
Schon wieder ſollen wir feiern Mich däucht
Man nimmt in Berlin die Sache zu leicht.
Wie gerne thät ich meine Pflicht,
Allein der Himmel will es nicht!“

Ueber den Antrag Lieber und die angeblichen
rig zwiſchen dem FinanzminiſterMiquel und dem Grafen Poſadowski laſſen ſich
die „Berl. Pol. Nach r.“ wie folgt, aus

Die große Preßaktion, welche ſich an den Antrag Lieber an
knüpfte, wird die Enttäuſchung erleben müſſen, daß ſich die ganze
Angelegenheit in ruhigſter und einfachſter Weiſe erledigt. Der Zu
ſatz zum Etatsgeſetz wird geſtrichen werden, die
verbündeten Regierungen werden dem Reichs
tage noch vor ſeinem Auseinandergehen einen
Geſetzentwurf vorlegen, welcher zunächſt pro-
viſoriſcheineSſSchuldentilgung in Ausſichtnimmt,
und der Reichstag wird vieſes Geſetz ohne
Zweifel annehmen. Damit wird eine Grundlage gelegt,
welche mit innerer Nothwendigkeit zu einer dauernden Regelung
des finanziellen Verhältniſſes zwiſchen dem Reich und den Einzel
ſtaaten führt und dem Reich die Möglichkeit gewährt, ſeine
Schulden zu tilgen, während die Einzelſtaaten gegen wechſelnde
und wachſende Anſprüche des Reichs geſchützt werden. Wem
es mit der Sache Ernſt iſt und wenn es nicht auf die
Ausbeutung der politiſchen Erregung ankommt, der wird
zur Löſung dieſer Frage in der angedeuteten Richtung gerne bei
tragen. Die Erklärung des Grafen Poſadowsky in der geſtrigen
Sitzung des Reichstages ließ keinen Zweifel daran, daß die ver
bündeten Regierungen und insbeſondere auch
Preußen den beſten Willen haben, zu einer fried-
lichen Regelung der r a t beizutragen,und daß insbeſondere alle Nachrichten über Zer-
würfniſſe zwiſchen dem Finanzminiſter Miquel
und dem Grafen Poſadowsky jedes ſachlichen
Untergrundes entbehren.

Vor einigen Wochen ging durch die Preſſe die Nachricht,
rig a. D. Stöcker habe wegen des gegen ihn er
obenen Vorwurfs der n Strafantrag gegen

die „Tilſiter Zeitung“ geſtellt.
ſchreibt darüber:

Dieſe Meldung erregte ſchon deshalb in politiſchen Kreiſen
einiges Aufſehen, weil bisher Herr Stöcker grundſätzlich eine ge
richtliche Klarſtellung der mannigfach gegen ihn gerichteten „Ver
leumdungen“ vermieden hatte. Die Zweifler haben Recht be
Pleen, Herr Stöcker klagt nicht. Der Vorwurf der Doppelzüngig-
eit vor dem Elfer- Ausſchuß war Herrn Stöcker in

mehreren Berliner Blättern gemacht worden ohne daß Herr
Stöcker dieſerhalb Strafanlrag geſtellt hätte. Als aber ein
von Berlin ziemlich weit entferntes Provinzialblatt, die „Tilſiter
Zeitung“, Herrn Stöcker ebenfalls der Doppelzüngigkeit, zieh, da
ertheilte Herr Stöcker unterm 13. Februar d. J. ſeinem politiſchen
Freunde in Tilſit, Herrn Rechtsanwalt Meyer, Vollmacht, von der
„Tilſiter Zeitung“ auf Grund des Preßgeſetzes eine Berichtigung
des betreffenden Artikels zu verlangen und wegen des Vorwurfs
der Doppelzüngigkeit en den verantwortlichen Redakteur Straf
antrag wegen Beleidigung zu ſtellen. Die Redaktion der
„Tilſiter Ztg.“ brachte zwar die „Berichtigung“, mit der es aller

vinge, wie ſich ſpäter herausſtellte, ziemlich windig ausſah, hielt
aber Herrn Stöcker gegenüber den Vorwurf der Doppelzüngigkeit
vollſtändig aufrecht, indem ſie bemerkte, daß ſie zum Beweiſe der
Wahrheit für ihre Behauptung das Zeugniß des Herrn Profeſſor
BrecherBerlin anrufen würde, der bekanntlich ſeinen früheren
politiſchen Freund Herrn Stöcker eines bemerkenswerthen Mangels
an Wahrheitsliebe öffentlich bezichtigt und ſich bereit erklärt hat,
vor Gericht ſeine Aeußerungen zu vertreten. Wie uns nun von
ganz zuverläſſiger Seite derichtel wird, hat Herrn Profeſſor Brecherdu elegenheit der „Tilſiter Zeitung“ mit Herrn Stöcker lebhaft

intereſſirt, weil er hoffte, daß bei dieſer Gelegenheit ſeine eigene
Angelegenheit mit Herrn Stöcker zur gerichtlichen Verhandlung
kommen würde. Der Rechtsbeiſtand des Herrn Stöcker in dieſem
ſpeziellen Fall, Herr Rechtsanwalt Meyer in Tilſit, theilte jedochicſer Tage dem verantwortlichen Redakteur der „Tilſiter Zeitung“

auf Anfrage nach dem Verbleib der Klagezuſtellung mit, daß er ſoe wie ſeiner Ueberzeugung nach auch Herr Hofprediger a. D.

Stöcker „keine Freunde von Privatklagen der Art auf politiſchemGebiet“ ſeien und die Privatklage daher nicht erhoben
werden würde.“

Wir können dieſe Auffaſſung Herrn Stöckers nur be
dauern.

Ein Leitartikel der Schleſiſchen Zeitung“ ver-
breitet ſich über das Kapitel: „Perſönliche Kampfweiſe“;
wir darin u. A. Nachſtehendes:

Das genannte Blatt

reiherr von Stumm vertritt ſo feſt wie nur Einer
den Standpunkt, daß die heutige Staats und Geſellſchaftsordnung
gegen den demokratiſchen Anſturm von verſchiedenen Seiten mit
aller Energie aufrecht zu erhalten ſei. Dieſen Standpunkt auch
bei anderen Politikern und in anderen Parteien zu erſchüttern, iſt
der Zweck der „StummHetze“. Spricht ein konſervativer oder
nationalliberaler Mann von der Nothwendigkeit, die Autorität
von Staat und Monarchie zu wahren, ſo heißt es in der Demo
kratie: das iſt ein Anhänger Stumms macht die Regierung
Miene, gegen die Sozialdemokratie vorzugehen ſo zetert man auf
jener Seite: Stumm hat „ſcharf gemacht. Kurz das gegebene
Schlagwort iſt da, der Terrorismus funktionirt, die gute Sache
iſt geſchädigt.“

Der „Hamb. Korr.“ bezeichnet alle in der Preſſe um-
gehenden Gerüchte über die bevorſtehende Verleihung dert Kar
dinalswürde an den Poſener Erzbiſchof v. Stablewski als
blanke Erfindung und bemerkt hiernach: „Die ganze Sache läuft
auf ein polniſches Manöver hinaus: man möchte dem als Primas
von Polen bezeichneten m von Poſen e die höchſte kirchliche Würde verſchaffen. Ob man es auf vie eiſe erreichen wird,

iſt freilich eine andere Frage. Nur eine kann zutreffend
ſein, nämlich, daß der Kardinal Ledochowski in Rom die polniſchen
Beſtrebungen dieſer Art zu unterſtützen bereit iſt. Herr v. Stablewski
iſt vor wenig über vier Jahren (im November 1891) auf ſeinen
jetzigen Poſten gekommen nach einer ſo kurzen Amtszeit pflegt man im
Vatikan die Kardinalswürde nur ſelten zu verleihen.“

Aus der Sozialdemokratie. Nachdem die „März-
feier“ durch die geſchäftsführenden Genoſſen im Intereſſe des
Parteiſäckels ſo intenſiv wie möglich durch litterariſche Unter
nehmungen ausgebeutet worden, beginnt man ſich für die
pekuniäre Ausbeutung der „Maifeier“ zu rüſten. Der
„Vorwärts“ kündigt bereits die diesjährige „Maifeſtzeitung“ an
und hofft auf ein S Geſchäft. Wären dieſe Unternehmungen
lediglich auf die „Arbeitergroſchen“ angewieſen, ſo würden ſie
nicht ſo proſperiren, wie ſie dies thun. Leider aber ſind die
Abnehmer der ſozialdemokratiſchen Parteilitteratur in hohem
Maße unter den „neugierigen Bourgeois“ zu ſuchen.
Auf dieſe Weiſe gelangt die Partei Buch-
handlung zu hohen Ueberſchüſſen; betrugen dieſe doch bei der
letzten Rechnungslegung über 18 000 M., faſt die doppelte
Höhe der r vom vergangenen Jahre. Vei ſolchen
Erfolgen darf man ſich nicht wundern, daß die Unternehmungs-
luſt der Genoſſen auf litterariſchem Gebiete wächſt; man ſollte
ſie aber von nicht ſozialdemokratiſcher Seite wenigſtens nicht
aus bloßer Neugierde fördern. Der „Vorwärts“ theilt mit,
daß das Bremer Parteiorgan „Bürgerzeilung“ demnächſt in

den Verlag der Firma Auer Co. in Hamburg übergeht;
es ſcheint ſich hierbei wieder um „Verſtaatlichung“ eines bisher
in Privatbeſitz befindlichen Blattes zu handeln wie dies be
kanntlich mit dem Solinger Parteiorgan beabſichtigt iſt.

Anarchiſtiſches. Der anarchiſtiſche Schriftſteller Dr. Ommer-
born in Barmen, Veranſtalter des am 26. Januar d. J. von der
Elberfelder Polizei vereitelten Anarchiſtenkongreſſes wird im April
eine Agitationstour durch Deutſchland antreten und gegen Entrée
für den Anarchismus Propaganda zu machen ſuchen. Jn einigen

Städten Deutſchlands werden bereits jetzt anarchiſtiſche
elegirte zu dem am 26. Juli in London beginnenden internationalen

Arbeiterkongreß beſtimmt. Aus Deutſchland ſollen vier Anarchiſten
zu dem Kongreß entſandt werden. Die Frage, ob die Anarchiſten von
deWaegegl demokraten zugelaſſen werden, iſt bis jetzt noch nicht
entſchieden.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag hätte ſich die Abhaltung einer Sitzung

an ſeinem Jubiläumstage am Sonnabend erſparen können.
Die geräuſchvolle Angelegenheit des Finanzantrages Lieber iſt
nicht einen Schritt vorwärts gerückt, ohne daß übrigens dieſes
Ergebniß die geringſte Beunruhigung hervorzurufen braucht.
Konfliktgeſchwängert war die Luft im Reichstag ebenſowenig,
als ſie es in den Miniſter- und Bundesrathsbevollmächtigten
hötels, nach den in der FreitagAbendſitzung der Budgetkom
miſſion abgegebenen Erklärung des Reichsſchatzſekretärs

zu ſein ſcheint. Graf Poſadowsky bat, zunächſt einen
nterſchied zu machen, zwiſchen den Erklärungen, die er im

Namen der verbündeten Regierungen, und denen, die er für
die preußiſche e abgebe. Der Bundesrath werde erſt
am Montag über die Sache beſchließen, er ſelbſt möchte
aber annehmen, die Mehrheit der verbündeten Regierungen
werde ſich dafür ſchlüſſig machen, dem Reichstag ein Geſetz
vorzulegen, das den Gedanken des Reichstages, die Hälfte der
betreffenden Ueberſchüſſe für die Reichsſchuldentilgung einzube-
halten, Rechnung trage. Die preußiſche Regierung ferner ſei
bereit, einem Geſetzentwurfe zuzuſtimmen, welcher die Ueber-
ar pro 1896/97 zur Hälfte einbehält. Bezüglich der grund-
ätzlichen Stellung der preußiſchen Regierung könne
Der nur auf ſeine heutige Erklärung im Plenum des R ichs-
tages Bezug nehmen. Angeſichts dieſer Erklärung hielt es die
Kommiſſion für angezeigt, dem Plenum vorzuſchlagen, an dem
Antrag Lieber in zweiter Leſung vorläufig feſtzuhalten. Das
Gegentheil wäre vielleicht richtiger geweſen, denn wie aus dem
breit und ſelbſtgefällig vorgetragenen Referat des Abg. Dr. Lieber
(Ztr.) hervorging, war man in der Kommiſſion einmüthig in
dem Entſchluß, den Antrag, auch wenn die angekündigte
Bundesvorlage ſich nicht mit ihm deckt, fallen zu
laſſen. Doch war es ſchließlich ziemlich gleichgiltig
ob der geſchäftsordnungsmäßig nothwendige Be
Schluß zweiter Leſung poſitiv oder negativ ausfiel, da die Ent
W erſt in der für Montag angeſetzten dritten Leſung
urch die Abſtimmung über den Regierungsentwurf fallen

kann. Die Abgg. Manteuffel (konſ.) Dr. Hammacher (natlib.)
und v. Gültlingen (Rg.) ſprachen ſich ſo aus und ſtimmten

wie ſie im „Ernſtfall“ ſtimmen werden, nämlich gegen die
ie Regierungen in eine Zwangslage bringende Regelung der

Ueberweiſungs- bezw. e im Rahmen des
Etatsgeſetzes. ritzen (Ctr.) und Rickert (fr. Vgg.) zogen
es vor, gegen ihren endgültigen Beſchluß zu reden und zu
ſtimmen. So fand der Antrag abermals eine Mehrheit.

66. Sitzung vom 21. März.
Auf der Tazesordnung ſteht das an die Kommiſſion zurück

verwieſene Etatsgeſetz nebſt dem noch unerledigten Etat „a ußer-
ordentliche Deckungsmittel“

Die Kommiſſion hat in der am Freitag Abend ab
gehaltenen Sitzung beſchloſſen, beim Reichstage zu beantragen, derſelbe
wolle dem urſprünglichen Beſchluß der Kommiſſion, alſo dem Antrage
Lieber, unverändert ſeine Zuſtimmung ertheilen

Referent Abg. Lieber (Ctr.) begründet dieſen Antrag der Kom-
miſſion. Die zerhandlungen der Kommiſſion hätten ſich geſtern
Abend naturgemäß darauf richten müſſen, ob es möglich ſei, einen
anderen Weg, als den des Etatsgeſetzes, für das Ziel der ver
ſtärkten Schuldentilgung zu finden. Zweitens darauf, ob man ſich
mit der Erklärung des Schatzſekretärs zufrieden geben könne, wo
nach nicht alle, ſondern nur die Mehrheit der verbündeten Regierungen
im Prinzip mit dem Zweck des Antrages wenigſtens für das eine
nächſte Etatsjahr einverſtanden ſei. rittens habe erwogen werden
müſſen, was etwa geſchehe, wenn eine Verſtändigung nicht erzielt
werde. Von einer Seite ſei beſtritten worden, daß der Weg des
Etatsgeſetzes verfaſſungsmäßig ſei. Der Wunſch nach einer Ver
ſtändigung war ein allſeitiger. Es wurden daher die verſchiedenſten
Vorſchläge gemacht. Von dem Schatzſekretär Graf Poſadowsky
wurde folgende Exklärun g. die ich wörtlich verleſen will,
abgegeben: „Er bitte zunächſt, zu unterſcheiden, zwiſchen den
Erklärungen, die er im Namen der verbündeten Regierungen, und
denen, die er für die preußiſche Regierung abgebe. Der Bundesrath
werde erſt am über die Sache beſchließen, er ſelbſt möchte
aber annehmen, die Mehrheit der verbündeten Regierungen werde ſich
dahin ling machen, dem Reichstage ein Geſetz vorzulegen, das dem
Gedanken des Reichstages, die Hälfte der betr. Ueberſchüſſe für die
Reichsſchuldentilgung einzubehalten, Rechnung krage. Die preußiſche
Regierung ferner ſei bereit, einem Geſetzentwurf zuzuſtimmen, welcher
die Ueberſchüſſe pro 1996,/97 zur Hälfte einbehält. Bezüglich der
grundſätzlichen Stellung der preußiſchen Regierung könne er nur auf
ſeine heutige Erklärung im Plenum des Reichstages Bezug nehmen.“
So die Erklärung des Schatzſekretärs. Angeſichls deſſen habe die
Kommiſſion gemeint, mit allen gegen 5 Stimmen Da der Bundes
rath erſt am Montag Stellung nehmen wolle, ſo ſei es das beſte,
vorläufig in der zweiten Leſung an dem Antrage Lieber feſtzuhalten
in dem Sinne, daß in dritter Leſung eine Verſtändigung mit dem
Bundesrathe in Zeug auf Schuldentilgung ſowohl hinſichtlich
Form wie t vorzubehalten ſei.

e ichter (freiſ. Volksp.): Er beabſichtige nicht automatiſch
an der Form des Antrages Lieber feſtzuhalten, denn unter Umſtänden
könnte derſelbe das Reich ebenſo benachtheiligen, wie jetzt die Einzel
ſtaaten. Der gegenwärtige Zuſtand ſei allerdings inſofern wider
finnig, als wir einestheils durch Anleihen die Schuld des Reiches
vermehren andererſeits den Einzelſtaaten Ueberſchüſſe heraus-
zahlen. Dieſen widerſinnigen Zuſtand wolle der Antrag Lieber
wenigſtens abſchwächen; deshalb erſcheine ihm gegenwärtig der
Antrag zweckgemäß. Der Bundesrath wolle nun zunächſt einmal
die Ueberſchüſſe pro 1895/96 ganz für die Einzelſtaaten behalten
und dadurch würden ſich auch für 1896/97 die Ueberſchüſſe ſo ver
ringern, um 13 Millionen, ſo daß wir für 1896/97 nur die Hälfte
von 7 Millionen, ſtatt 20 Millionen, für das Reich behalten würden
ſtatt 13 und 10 Millionen würde das Reich alſo nur 3 Millionen
bekommen. Daß wir auf die Hälfte der Ueberſchüſſe für 1895/96
verzichten, iſt um ſo weniger nothwendig, als Preußen für 1895/96
nicht mit einem Defizit, ſondern mit einem Ueberſchuß abſchließt.
Wir im Reiche ſollen alſo unſere Schulden vermehren, damit die
Einzelſtaaten die ihr gen vermindern können. Auf eine Be
ſtimmung, betreffend die Ueberſchüſſe für 1895 96 können
wir nur dann verzichten, wenn wir beſtimmen, daß von dem
Ertrage der Zölle über den Etatanſatz hinaus vorab 26 Millionen
(das iſt nämlich der Betrag der im Etat vorgeſehenen neuen An-
leihe) dem Reiche zufalle und der dann noch verbleibende Ueberſchuß
wiſchen dem Reiche und den Einzelſtaaten getheilt wird. Die

egelung im Etalgeſetz unterliegt jedenfalls keinem Zweifel, denn

Se im Etat regeln wir ja das Verhältntß zu den Einzelſtaaten.
ieſe haben ein feſtes Recht, daß wir ihnen gewiſſe Beträge über

weiſen, aber wir haben ein feſtes Recht darauf, ihnen dieſe Beträge
in den Matrikularbeiträgen wieder (Heiterkeit.) Wir
können die Anleihe nicdriger und die Matrikularbeiträge höher an-
ſetzen. Beſſer als ein Etatgeſetz wäre es vielleicht, wenn wir die von
uns gewollte Regelung am Anleihegeſetze vornehmen. Allen formellen
Bedenken machen wir aber ein Ende, wenn wir künftig die Anleihen
herab und die Matrikularbeiträge heraufſetzen.

Abg. von Mauteuffel (konſ.) erklärt, ſeine Partei billige die
Anſichten des Antrages Lieber, aber die verfaſſungsmäßigen Be
denken gegen eine ſolche Regelung im Etatsgeſetz ſeien doch nicht von
der Hand zu weiſen. Man verſetze dadurch die Regeerungen in eine
Art Zwangslage. Aber wozu hierüber lange Reden halten. Auf
die heutige Abſtimmung lege ſeine Partei keinen Werth Angeſichts
deſſen, daß die Regierungen eine Vorlage über den Gegenſtand für
Montag zugeſagt hätien. Den Antrag Lieber ſolle man daher heute
lieber ablehnen und jene Vorlage abwarten. Der Ueberſchuß pro
1895,/96 könne dabei überhaupt nicht in Frage kommen.

Abg. von Gültlingen (Reichsp.): Auch meine Partei billigt die
Abſichten des Antrages Lieber, hat aber Bedenken gegen den vorge
ſchlagenen Weg. ir werden deshalb den Antrag jetzt ablehnen
und die Vorlage der Regierungen in der Hoffnung auf eine Ver
ſtändigung abwarten.

Abg. Hammacher (natl.): Meine ſtimmen in Allem
dem Herrn von Manteuffel zu. Die Ziele des Antrages Lieber
billigen auch wir, halten aber den Weg des Etatsgeſetzes nicht für
richtig, weil er die Regierungen in eine Zwangslage verſetzt. Auch
die Ausführungen des Herrn Richter haben uns von dieſer Auf
faſſung der ſtaatsrechtlichen Frage hierbei nicht abbringen können.

Abg. Fritzen (Ctr.): Auch wir geben uns der Hoffnung hin, es
möge über die Vorlage der Regierungen zu einer Verſtändigung
kommen. Aber deshalb iſt vie heutige Abſtimmung doch nicht ſo
ohne Werth, wie Herr von Manteuffel meint. Alle die, welche die
Tendenz des Antrags Lieber billigen, ſollten ihn annehmen, denn
wir kennen ja die Vorlage die Regierungen noch nicht, und außerdem
müſſen wir doch darauf halten daß außer den Ueberſchüſſen des
Etatsjahres auch ſchon die des laufenden Jahres zur Hälfte dem
Reiche zufallen.

Abg. Rickert (freiſ. Vg.) führt aus Man würde es außen im
Reiche nicht verſtehen, wenn gerade in heutiger Zeit eine ſolche Fragezu einem Konflikt Anlaß geben würde. Thatſächlich ſei es well

auch das preußiſche Finanzminiſterium, wo der Hund begraben liege.
(Stürmiſche Heiterkeit.) Er hoffe, die Sache werde ſich friedlich
löſen, meine aber doch, es ſei richtig, den Antrag der Kommiſſion
anzunehmen.

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) führt noch aus, die ſtaatsrechtliche
Seite der Sache werde zu ſehr aufgebauſcht. Seine Freunde hättten
in der Kommiſſion dem Antrag Lieber zugeſtimmt, weil ſie unmöglich
glauben konnten, daß die Regierungen ſich ſo auf die Sache ver
ſteifen würden.

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Reformp.) begreift. eben
falls nicht, daß man ſich ſo darüber aufrege. Scine Freunde würden
für die Kommiſſion ſtimmen.

Nunmehr wird das Etatsgeſetz in der Faſſung der
Kommiſſion (alſo mit dem Antrage Lieber) mit
r r d angenommen. Dagegen nur Theile der

onſervativen, der Reichs und der nationalliberalen Partei.
Heute 1 Uhr Dritte Leſung des Etats.
Schluß nach 1 Uhr.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Am Sonnabend wurde eine größere Anzahl von Petitionen
erledigt. Mehrere derſelben, die um 634 der Verpflichtung
zur Rückerſtattung der Grundſteuerentſchädigung nachſuchen,wurden an die Kommiſſion zurückverwieſen. Hetilienen um

Beſeitigung der Maſchinenſtrickerei in den Gefängniſſen wurden,
nachdem ſie Anlaß zu verſchiedenen Vorſchlägen über die Be
ſchäftigung von Strafgefangenen geboten, der Regierung zur
Erwägung hinübergegeben. Montag Anerbengeſetz.

Ans Nah und Fern.
Grofſ;zfeuer. Die große Baumwollſpinnerei von Ponte di Roſſa

bei Bergam wurde Sonnabend Abend von einem gren euer
heimgeſucht. Das ganze Etabliſſement iſt zerſtört. er Brand
dauert noch fort. Der Schaden beträgt 1 Millionen Lire.
1400 Arbeiter find brotlos geworden.

Ertrunken. In Rolitken bei Schwerin an der Warthe ertranken
vier junge Mädchen und ein junger Mann beim Kahnfahren auf
dem dortigen See.

Echt BVismarckiſch. Das Jubiläum des ruft die
Erinnerung an eine Erzählung wach, die Fürſt Bismarck einſt zum
Beſten gab, um die Schwierigkeiten zu illuſtriren, die es ihm be
reitet, der neuen Körperſchaft für ihre Sitzungen ein Heim zu ſchaffen.
Bekanntlich war die zum Heim der deutſchen Volksvertretung aus
erſehene Stätte das Gebäude der Königlichen Porzellan
Manufaktur. Bismarck erzählt nun: Der Tag des Zu
ſammentritts des Reichstags war feſtgeſetzt, aber
mit der Fertigſtellung der Räume ſah es noch
ſehr bedenklich aus. Beſonders war das Haus noch mit großen
Porzellanvorräthen angefüllt, und man gab mir zu W daß
deren Fortſchaffung ſich nicht in ſo kurzer Zeit werde bewerkſtelligen
laſſen. Da ließ ich der Manufaktur ſagen, daß, wenn ſie nicht
innerhalb von zweimal 24 Stunden das Haus geräumt hätte, ich die
Berliner Feuerwehr rufen und das geſammte Porzellan auf die
Straße werfen laſſen würde. Das zog Das Haus ward ge
räumt, und der Reichstag konnte zum feſtgeſetzten Termin ſeine
Sitzungen beginnen.

Wahrſcheinlich ans unglücklicher Liebe hat ſich geſtern das
22 jährige Dienſtmädchen Friederike Lechner, das bei einem

abrikanten in der Frankfurter Allee in Stellung war, getödtet.
as Mädchen wollte ſich verheirathen, und es waren beim Standes

amte ſchon die vorbereitenden Schritte gethan worden. Plötzlich
ſcheinen Hinderniſſe dazwiſchen getreten zu ſein, und das hat auf
das Mädchen ſo ſtark eingewirkt, daß es zu ſterben beſchloß. In
einer Kammer fand man das Mädchen, das nur mit einem Rock
und dem Korſet bekleidet war, entſeelt am Fußboden liegen. Den
Gashahn hatte es geöffnet, ob es auch ſonſt noch Gift genommen
hat bedarf, noch der Feſtſtellung.

Ein Harem in Berlin. Die Berliner Damen mögen ange
ſichts dieſer Spitzmarke keine Befürchtungen hegen! Es handelt ſich
nicht darum, nun auch in Berlin eine Sitte einzuführen, die bisher
nur das zweifelhafte Vorrecht der KoranAnbeter iſt. Der Fall iſt
viel harmloſerer Art. Der rührige Direktor des PaſſagePanoptikum,
Hans Neumann, hat aus der heiligen Stadt Kayroman einen
Harem hierher gebracht den erſten, der die Reiſe nach dem Strande
der Spree gewagt hat. Wie das kam, iſt nicht ganz ohne Tragik. Der

aſcha, das iſt der Beſitzer des Harems, war in Konkurs gerathen.
Er befand ſich deshalb in großer Sorge um die Weiterexiſtenz ſeiner

zahlreichen Familie. Direktor Neumann, der ſich gerade auf der
Suche nach einer intereſſanten Attraction an Ort und Stelle befand,
hörte davon und überredete den Paſcha, ihm zu folgen. Dieſer zog
den ſicheren Verdienſt unter den Ungläubigen, dem völligen Unker
Gnge im Heimathlande vor, und ſo kam der Harem nach Berlin.
Man muß es dem Paſcha nachſagen er hat in der Wahl ſeiner

Frauen Geſchmack entwickelt. Sie ſind alle hervorragende orientaliſche

Schönheiten, zartfarbig, Jude und verführeriſchen Wuchſes.
Von beſonderem Liebreiz ſind die Kinder, Mädchen im Alter von
acht, zehn und ſechszehn Jahren, von denen eines ſofort derart das
Intereſſe des bei der erſten Vorführung anweſenden Malers Sichel
erregte, daß er es unverzüglich Arte um es demnächſt im Bilde
darzuſtellen. Jndeß nicht der Anblick des Harems mit ſeinen in die
koſtbarſten Gewänder gekleideten Frauen allein iſt reizvoll, guch das
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Haremsleben ſelbſt bietet viel des Anziehenden. Dahin gehört beſonders
die Szene, in der dem Paſcha eine berühmte Schön
heit Kayromans zum Kaufe angeboten und von ihm für eine erheb
liche Summe und eine ſeiner Frauen eingehandelt wird. Aziza, ſo
heißt die Schöne, führt fich in ihrer jungen Ehe, unter dem lauten
Beifall ihrer nunmehrigen Genoſſinnen ſofort als vortreffliche
Sängerin und Bauchtänzerin ein, eine Kunſt, der auch die anderen
Frauen des Paſchas mit Virtuoſität huldigen. Wünſchen wir, daß
das Engagement in Berlin dem armen Paſcha wieder auf die Beine

ilft, denn für ſo viele Frauen ſorgen zu müſſen, iſt wirklich keine
einigkeit. Das wird ihm jeder Ehemann ſeufzend nachfühlen.

Er wird fich hüten. Einen offenen Vorſchlag richtet ein
Pfarrer bes badiſchen Oberlandes in den „Konſt. Nachr.“ an den
ſozialdemokratiſchen Verleger, Villenbeſitzer u. ſ. w. Geck in Offen
burg, weil in einem von letzterem gedruckten und verlegten Flug
blatt behauptet worden war, die arbeiten wenig oder nichts
und hätten doch das ſorgenfreieſte Leben und die beſte Bezahlung.
Der Pfarrer macht ſich nun verbindlich, Herrn Geck ſein volles Ein
kommen bis zum letzten Pfennig abzuliefern, wenn Geck ſeinerſeits
ihm, dem Pfarrer, ſein volles ungeſchmälertes Einkommen zuſichere.

eht Herr Geck nicht auf dieſen Vorſchlag ein, ſo erklärt der
Pfarrer Gecks Behauptungen als eitles Geflunker.

Eine unheimliche Geſchichte wird aus Budapeſt gemeldet:
Auf der DebreczinTißafüreder Strecke gerieth ein Güterwagen des
Lokalzuges in Brand. Jn Tißafüred wurde der Vorfall wahr-

enommen, weitere Gefahr abgervendet, und der Zug fuhr weiter.
er Kondukteur bemerkte jedoch, daß ein Hund dem Train unentwegt

folgte. Man ſuchte das Thier zu verſcheuchen vergebens. Der
Maſchinenführer erſtattete in der nächſten Station dem Stationschef
die Meldung, es müſſe etwas in dem Zuge nicht richtig ſein.
Der Chef ordnete die Ausladung des Güterwagens an,
und als man eine Kiſte ablud, begann der Hund, der nicht von der
Stelle gewichen war, jämmerlich an zu winſeln. Die Kiſte wurde
geöffnet und man fand darin den ſcheinbar lebloſen Körper eines
acht bis zehnjährigen Mädchens. Der Eiſenbahnarzt entdeckte noch
Spuren von Leben in dem Kinde, und es gelang, das offenbar
narkotiſch eingeſchläferte Mädchen zum Bewußtſein zu bringen. Das
arme Kind war ſo geſchwächt, daß es keinerlei Aufklärung zu geben
vermochte. Die Unterſuchung des myſteriöſen Vorfalles iſt ſofort
eingeleitet worden.

Telegramme.
Berlin, 23. März. Jn der Nacht zum Montag gegen

*/210 Uhr wurden in der Gollnowſtraße 3 Gefährte
eines Fuhrwerksbeſitzers von einer Anzahl Männer, die
auf dem Damm gingen und zum Ausweichen aufgefordert
wurden, an gehalten. Die Männer verſuchten die Kutſcher
von den Wagen zu drängen. Zwiſchen letzteren und den An-
greifern, denen eine Anzahl Spießgeſellen, die aus einer be
nachbarten berüchtigten Kneipe herbei eilten, halfen, kam es zu
einer derartigen Schläger ei, daß eine Anzahl von 50 Poliziſten
und 4 Wachtmeiſtern aufgeboten werden mußte. 15 Männer,
meiſt Zuhälter, und 5 Frauenzimmer wurden verhaftet und
werden wegen Landfriedensbruches unter Anklage geſtellt werden.

Berlin, 23. März. Das deutſche Kaiſerpaar trifft
mit den beiden älteſten Prinzen am 24. d. Mts. Nachmittags
in Genug ein und begiebt ſich ſofort auf die Yacht „Hohen-
ollern“, um die Reiſe nach Neapel fortzuſetzen. Ob die Zuſammenkunft mit dem italieniſchen Königs-

paar in Genug oder Venedig ſtattfindet, iſt immer noch nicht
definitiv entſchieden.

Wilhelmshaven, 23. März. Geſtern fand hier die feier
liche Enthüllung des Kaiſer Wilhelm- Denkmals
ſtatt. Als Vertreter Sr. Majeſtät des Kaiſers war Prinz
z Leopold hier eingetroffen. Der Stifter des Denkmals,

ommerzienrath Oechelhäuſer, übergab nach einer kurzen An
ſprache gemäß kaiſerlicher Beſtimmung das Denkmal dem
Vizeadmiral Valois, der am Schluß ſeiner patriotiſchen Rede
ein Hoch auf Kaiſer Wilhelm II. ausbrachte.

Genf 23. März. Bei der heutigen Volksabſtimmung
im Kanton Genf wurde das Jnitiativbegehren betreffend Ab
ſchaffung der etliche Häuſer mit 8100 gegen
4100 Stimmen abgelehnt.

Rom, 23. März. Anläßlich der Ankunft Jhrer Ma-
t des Kaiſers Wilhelm und der Kaiſerin

uguſte Victoria in Genua wird ſich der Herzog
von Genua von Turin dorthin begeben.

Rom, 23. März. Nach einer Meldung der „Agenzia
Stefani“ werden die italieniſchen Botſchafter in Berlin
und Paris, Grafen Lanza und Tornielli ſich
demnächſt z u einer K h mit den neuen Miniſtern
nach Rom begeben. Graf Lanza dürfte bis Mitte April in
Jtalien bleiben.

Rom, 23. März. Der Staatsanwalt des Militärgerichts-
hofes erhob geſtern die Anklage gegen den General
Baratieri.

Rom, 23. März. Am 18. d. M. griffen 1500 Der-
wiſche Kaſſala viermal an, wurden aber zurück-geſchlagen und erlitten größere Verluſte Nach Kaſſala ſind
Verſtärkungen geſandt worden. Aus Adigrat treffen günſtige
Berichte ein. Das Fort iſt ſicher beſetzt, Lebensmittel ſind für
einen Monat vorhanden.

Bukareſt, 23. März. Wie verlautet, wird während der
für den 29. März angeſetzten Reiſe des Königspaares
nach Abbazig eine Begegnung des Königs Karl mit
dem Kaiſer Wilhelm und König Humbert in Venedig
ſtattfinden.

Sofia, 23. März. Fürſt Ferdinand begiebt fich inBegleitung des Segen Stoilow und des Kriegs
miniſters Petrow am 26. nach Konſtantinopel, um
dem Sultan zu huldigen. Wie die r Balcanique“
meldet, wird ſich Fürſt Ferdinand auf Einladung des Kaiſers
von Rußland, ihn zu beſuchen und die Oſterfeiertage in der
Hauptſtadt zuzubringen, ſodann über Odeſſa nach St. Pet ers-
burg begeben.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.
Zeitz, 21. März. (Die Polizei-Verwaltung) erläßt

folgende Vekanntmachung Zur Unterſuchungsſache des an dem
Bankier Wilhelm Schneider am 18. d. Mts. verübten Raubmordes
wird derjenige Herr, der am beſagten Tage, Nachmittags 5 Uhr, an
der Ecke der Fiſchſtraße und des Roßmarktes mit Herrn Schneider
geſtanden und ſich mit demſelben unterhalten hat, erſucht, ſich auf
der PolizeiJnſpektion zur Aufklärung der Sache zu melden. Des

leichen wird diejenige Perſon erſucht, fich r zu melden, die durch
Schneider am 18. März 297,76 Mark gezahlt erhalten hat.
Weißenfels, 22. März. Hoher Befuch. Winter-

ch u le.) Herr Regierungspräſident Graf von Stolberg wird

morgen unſere Stadt beſuchen um verſchiedene Anſtalten uſw.
tigen. In Pegau erſteht am 1. Oktober mit ſtaatlicher

nterſtützung eine land wirthſchaftliche Winterſchule.
K. Aus dem Kreiſe Ziegenrück, 22. März (Der ſeit 1870

beſtehende vaterländiſche Frauenvergin) des Kreiſes
Ziegenrück, an deſſen Spitze re Landrath von Breitenbauch
in Ranis als Leiterin ſteht, zählt r et 91 Mitglieder, was gegendas Vorjahr einen Zuwachs von 16 peFern bedeutet. Die n
nahme betrug im letzten Jahre 502 Mk. 75 Pfg.; die Ausgabe
455 Mk. 38 Pfg. Der Zweigverein Ranis hat ſeit Kurzem die
löbliche Einrichtung getroffen, daß neben anderen Unterſtützungen,
armen altersſchwachen Perſonen täglich warmes Mittageſſen verab
reicht wird.

a. Blankenburg, 22. März. (Grundſteinlegung des
Thurmes auf dem Eichenberge.) Bei prachtvollem Wetter
und unter zahlreicher Betheiligung ſetzte ſich von hier aus um 11
der Extrazug mit den Feſtthellnehmern in Bewegung. Die Fahrt
ging bis zum Fuße des Eichenberges (über Station Michaelſtein
hinaus), wo eine neue Station „Kaiſerwarte“ errichtet iſt. Ein pro
viſoriſch angelegter Weg führt von hier auf die Höhe des Berges
Die Feier der Grundſteinlegung konnte programmgemäß um
2 Uhr beginnen. Die Feſtrede auf den hochſeligen
Kaiſer Wilhelm JI., dem zu Ehren der Thurm erſtehen ſoll,
hielt Herr Direktor Glan z. Der Name des Thurmes wird
„Kaiſerwarte“ ſein. Es war eine Urkunde hierüber aufgeſetzt, die
von den Mitgliedern des Komitees unterzeichnet wurde. Die Ein
weihung der „Kaiſerwarte“ ſoll am 2. September erfolgen. Nach
dem der offizielle Feſtaktus vollzogen war, wurde durch einen Pho-
tographen ein Gruppenbild der Anweſenden aufgenommen. Hierauf

fand man ſich, wie verabredet, auf dem „Silberborn“ zuſammen
und verlebte hier in geſelliger Vereinigung noch einige fröhliche
Stunden, bis die Zeit der Abfahrt herannahte.

k. Vom Brocken, 22. März. (Originalwetterbericht.)
Geſtern erreichte die Lufttemperatur als Maximum 11/, Grad. Der
Tag war ein ungewöhnlich warmer. Auch am Abend waren noch
7 Grad über Null. In vergangener Nacht ging die Minimaltempe
ratur nicht unter 6, Grad hinab, um 8 Uhr waren ſchon 9 Grad.
Die ſüdlichen Winde im Verein mit dem wolkenloſen Himmel, die
jene hohen Temperaturen hervorrufen, wirken auf die noch vorhan-
denen Schneereſte föhnartig ein, ſodaß der Schnee bald vollſtändig
verſchwunden iſt. Heute früh herrſchte Südoſtwind verrunden mit
wolkenloſem Himmel, Fernſicht iſt nicht vorhanden, weil eine Dunſt
ſchicht auf der Ebene lagert.

T Eine der beſten Pfarrſtellen des Kreiſes Crolpa bei Ranis
iſt am 1. April neu zu beſetzen. Das Einkommen beträgt 4370 M.
Bewerbungen ſind an den Königl. Kammerherrn Herrn Landrath von
Breitenbauch auf Burg Ranis zu richten.

Gernrvode am Harz, 19. März. (Der Obſtbauverein
des Unterharzes) hielt geſtern hier ſeine Hauptverſammlung
ab. Der Vorſitzende Herr Dr. Albert Münchenhof gedachte zu-
erſt der im verfloſſenen Vereinsjahre verſtorbenen zwei Mitglieder,
und die Anweſenden ehrten das Andenken derſelben durch Erheben
von den Plätzen. Nach dem hierauf vom Schriftführer Herrn
C. Rivppricht-Gernrode vorgetragenen Geſchäftsbericht betrug die An
zahl der neu eingetretenen Mitglieder 32, die der Ausgeſchiedenen
18, ſo daß der Verein gegenwärtig 362 Mitglieder zählt.
Der Rechnungsabſchluß weiſt eine Einnahme von 758,24 Mark
und eine Ausgabe von 752,55 Mark nach mithin verbleibt ein
Beſtand von 5,69 Mark. Hierbei wurde dankend der Subvention
gedacht, welche der Verein von der Kreiskommual Verwaltung
Ballenſtedt und vom landwirthſchaftlichen Centralverein der Provinz
Sachen erhalten hat. Bei der Vorſtandswahl wurden die bisherigen
Herren durch Zuruf wiedergewählt. An Stelle des Herrn Bauyrath
TölpeBallenſtedt, der ſein Amt freiwillig niedergelegt hat wurde
Herr Kreiswegebauinſpektor Schröder-Ballenſtedt gewählt. Bei Feſt
ſetzung der Lehrtage theilte Herr Münzel-Gernrode mit, daß der von
der Obſtverwerthungsgenoſſenſchaft angeſtellte Obergärtner Babe in
den Gemeinden unentgeltlich Lehrtage im Baumſchnitt abhalten wird,
wenn die Gemeinden als Mitglied dem Obſtbauverein heitreten.
Ferner theilt derſelbe mit, daß Mittel gegen Schädlinge des Obſtbaues
an die Mitglieder für Verſuche in den eigenen Gärten unen geltlich
verabfolgt werden. Darauf erhielt Dr. Rabe- Halle das Wort
zu ſeinem Vortrage: Die Einrichtung der Landwirthſchaftskammer
und die Stellung des Obſtbaues in derſelben. Reicher Beifall lohnte
den Vortragenden für ſeine belebrenden Worte. Aus dem Berichte
über die vom 8. bis 10. Oktober v. J. in Quedlinburg ſtattgefundene
Obſtausſtellung heben wir hervor, daß dieſelbe von 44 Mitgliedern
mit 933 Nummern beſchickt war. Sodann wurde beſchloſſen, das
Normalſortiment der Aepfel auf 15 Sorten zu erhöhen um die
Arten, welche ſich nicht bewährt haben ſpäter zu ſtreichen.
Zum Schluß erfolgte der Austauſch von Edelreiſern, die in ſo
großer Menge vorhanden waren daß alle Wünſche befriedigt
werden konnten.

Greiz, 21. März. (Vom Hofe.) Nach dem heute Morgen
ausgegebenen Bulletin hat die Beſſerung in dem Befinden des
Fürſten in letzter Woche derartige Fortſchritte gemacht, daß der Fürſt
den größten Theil des Tages außer Bett zu verbleiben vermag. Je-
doch läßt der Allgemeinzuſtand für weitere Zeit noch Manches zu
wünſchen übrig. Aus Anlaß des Geburtstages des Erbprinzen
Heinrich XXIV. hatten geſtern das fürſtliche Schloß, die fürſtlichen,
ſtädtiſchen und viele Privatgebäude geflaggt.

Plauen, 22. März Eine ſeltſame Beſtrafung)
machte ſich im nahen Reuſa nöthig. Dort wurde der Fortbildungs-
ſchüler L. in Gegenwart des Lokalſchulinſpektors für Reuſa und des
Gemeinderathes, ſowie des Schulvorſtandes und des Lehrerkollegiums
vor verſammelten Schülern durch Herrn Bezirksſchulinſpektor Schul
rath Seltmann wegen fortgeſetzten höchſt tadelnswerthen Betragens
ſchimpflich aus der Fortbildungsſchuke ausgeſchloſſen. Dieſe Strafe
wird ſpäter auch die Verſetzung des Burſchen in die 2. Soldatenklaſſe
zur Folge haben.

Die Waldungen im Königreich Sachſen.
Im Dresdner Verein für Erd kunde ſprach kürzlich

Herr Oberlehrer Gebauer über die Waldungen des Königreichs Sachſen.
Aus dieſem Vortrag iſt das Nachſtehende, als für weitere Kreiſe
intereſſant, hervorzuheben Die Waldverhbältniſſe Sachſens ſind, was
die Ausdehnung und die geographiſche Vertheilung des Waldes an
belangt, günſtig zu nennen. Obwohl die Fläche der Forſtungen und
Holzungen des Landes in den letzten 50 Jahren ſtetig abgenommen hat,
indem ſie von 463 305 ba im J 1843 auf 387 729 ha in 18 3 ge-
ſunken iſt, ſo beträgt ſie doch immer noch reichlich 26 Prozent der
Geſammtfläche, alſo etwas mehr, als der Durchſchnitt im Reiche
(25,8 Proz.) ausmacht. Der Bauernwald, namentlich in den nied
rigen Gegenden des Landes, iſt vielfach in landwirthſchaftliche Be
nutzung genommen, gar manches Gebüſch längs der Flüſſe und Bach-
niederungen in Wieſe, gar manches Waldſtück in Feld verwandelt
worden. Die Vertheilung oder Veräußerung der r r
noch mehr die für den Fortſchritt in der Bewirthſchaftung ſo wichtige
Zuſammenlegung der Grundſtücke, ſowie das ſtarke Wachsthum
der Induſtrie und die damit Schritt haltende Verdichtung der Be
völkerung und des Wege und Eiſenbahnnetzes förderten ebenfalls

z 100 kg netto

die Verminderung des Waldes. Dagegen hat der Staatswald,
der in Sachſen 43,5 Prozent der Geſammtwaldfläche, weit mehr
als durchſchnittlich im Reiche, einnimmt, durch Ankauf von privaten
Waldflächen oder zur Aufforſtung geeigneter Grundſtücke von ſeiten
der Regierung an Umfang zugenommen. Die natürlichen Haupt
gebiete für den Wald ſind die höheren Gegenden des Vogtlandes
und Erzgebirges (von mehr als 600 Meter Höhe) mit niedriger
Jahrestemperatur und reichlichen Niederſchlägen doch reichen hier in
den Gegenden des alten Bergbaues die Feldfluren bis auf den
Kamm hinauf, indem ſte mehr oder weniger breite Lücken im Wald-
r el bilden. Waldreich iſt auch das Lauſitzer Gebirge und der

ieflandsſtreifen an der Nordgrenze rechts von der Elbe mit ſeinen
ausgedehnten diluvialen Sandablagerungen. Auf der nördlichen Ab
dachung des Vogtlandes und er ſind viele größere und kleinere
Waldgebiete zerſtreut, und ſchmale Waldſtreifen ziehen ſich überall
längs der größeren und kleineren Flüſſe hin, ſobald die Steilheit
der Thalgehänge deren Verwendung zu Feld oder Wieſenbau un
möglich macht. Ein fo waldloſes Gebiet liegt innerhalb des von
den Städten Pirna, Grimma und Strehla gebildeten Dreiecks, das
den beſten Ackerboden Sachſens umfaßt. Waldarm ſind auch die
fruchtbaren Gegenden um Leipzig und Bautzen und das dicht bevöl
kerte Gebiet des Zwickauer Kohlenbeckens. Ein Einfluß der geologi
ſchen Beſchaffenheit iſt in den höheren Theilen des Landes wenig, in
der Hauptſache nur dort wahrzunehmen, wo von ihr die unregel-
mäßige Geſtaltung der Oberfläche abhängig iſt. Dagegen tritt er in
den niedrigeren Gegenden an manchen Stellen deutlich hervor,
namentlich in den Gebieten des Sandſteins in der Sächſiſchen
Schweiz, bei Dippoldiswalde und bei Grillenburg und des Porphyrs
bei Colditz, Rochlitz, Hubertusburg und anderwärts.

Jagd und Sport.
Eine rechte Schweſter zu Tokio iſt vor einigen Tagen

im Geſtüt Juchhof geboren worden. Herr v. Lang, der glückliche
Eigenthümer von Talpra Magyar und Totleany, den Eltern des
öſterreichiſchen Derbyſtegers erhält durch die Geburt dieſer Fuchs
ſtute einen Zuwachs für ſeinen Stall, um den ihn jeder Züchter auf
dem Kontinent beneiden wird. Daß der paſſionirte baieriſche Sports
man auf Talpra Magyar und Totleany ſchon aufmerkſam wurde,
bevor ihr Sohn Tokio ſich mit hohem Ruhm bedeckte, ermöglichte
ihm ihren Ankauf zu verhältnißmäßig billigen Preiſen. Heute würde
man die Eltern des Derbyſiegers auch für das Zehnfache aus Oeſter
reich nicht herauslaſſen. Jm Uebrigen befindet ſich auch ein Sohn
der Totleany im Beſitz des Herrn v. Lang. Es iſt dies der zwei
jährige Pandurſohn Teufelsbub, der in der bevorſtehenden Saiſon
debütiren ſoll.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Dienstag, den 24. März Wolkig mit Sonnenſchein, normale
Temperatur. Lebhafter Wind.

Waſſſerſtände dedeutet über, unter Null.)
Saale und Uuftrut.
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Viehmärkte.
Berlin, 21. März. Städtiſcher Schlachtviehmarkt.

Zum Verkaufe ſtanden 4826 Rinder, 8968 Schweine, 1437 Kälber,
10 164 Hammel. Die warme Witterung hatte die Fleiſchmärkte

edrückt, ſo daß die Schlächter ſehr zaghaft an den Einkauf gingen.
lm Rinder markt war das Angebot an ſchweren knochigen Ochſen

und mittleren Kühen zu ſtark die Preiſe wichen, das Geſchäft wurde
gedrückt und ſchleppend. Nur feine ſchwere Stiere (1300 Pfd. lebend
und mehr) waren knapp und erzielten theilweiſe erheblich über W
Es bleibt großer Ueberſtand. J. 5256 II 47--51
III. 4145 IV. 35--39 A. für 100 Pfund Fleiſchgewicht.
Der Schweine markt verlief ebenfalls gedrückt und ſchleppend und
wird nicht geräumt. I. 39 ausgeſuchte Poſten darüber, II.37—38 III. 3436 A. für 100 Pfund mit 20 Proz. Tara.

Der Kälb er handel geſtaltete ſich gedrückt und flau es wirr
ſchwerlich ausverlauft. J. 54-56 ausgeſuchte Waare darüber-
II. 50-53 III. 46--49 für 1 Pfund Fleiſchgewicht. An
Ham mel markt war der Geſchäftsgang ziemlich günſtig bis Eten
11 Uhr, als plötzlich (wegen Klauenſeuche bei zwei Poſten im Stall
befindlicher Ueberſtänder) um 11 Uhr von der Veterinär- und Auf-
ſichtsbehörde die Ausſuhr von Hammeln geſperrt wurde. Es trat
völliger Preisſturz ein, ſo erheblich, daß wir uns außer Stande ſehen,
die Preiſe für die Qualitäten zu klaſſifiziren. Es wurden 38-40
für 1 Pfund Fleiſchgewicht bezahlt.

WMarktberichte.
Leipzig, 21. März. Pro duktenmarkt. Bericht von Neu

mann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg netto flau,
inländiſcher 155 160 bez. Brf., ausländiſcher 150 160 bez. Brief.
Roggen per 1000 kg netto flau, inländiſcher 127 bis 131
bez. Brf., ausländiſcher 127 bis 131 bezahlt Brief. Gerſte per
1000 kg netto, Braugerſte 150--168 bezahlt Brief, feinſte über
Notiz, Mahl- und Futterwaare 120 bis 123 bez. Brf. Malz per
50 kg netto 14 bezahlt u. Brief, Ia. Saal 14—14,50bez. u. Br. Hafer per 1000 kg netto inländiſcher 128 bis
133 b z. Br., ausländiſcher bis bez. Brf. Mais per 1000 kg
netto amerik. 95-—98 bez. Brf., runder 95--98 bez. Brf. Wicken per
1000 kg netto loco 140-—150. Erbſen ver 1000 kg netto loco große 155
bis 175, do. kleine 140 160, do. Futter 130 140. Bohnen per 100 kg
netto loco 20-26 bez. u. Br. ODelſaat per 1000 kg netto Raps

Rappskuchen per 100 kg netto bis Brf. Rüböl
frei Haus hier ohne Faß, flau, 46,25 Brf.

einöl per 100 kg netto ohne Faß 48-49. Kleeſagt per 100 kg
netto loco weiß nach Qualität 60-100 bez., do. roth nach Qual.
60--70 bez., do. ſchwed. nach Qual. 50--70. Außerdem wur-
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik: Spiritus
(unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne Faß mit 50 Ver
brauchsabgabe 52,70 c. Geld, mit 70 Verbrauchsabgabe 33,90
Mark Geld. Dienstag, 17. März, mit 50 Verbrauchsabgabe
52,10 A. Geld, mit 70 Verbrauchsabgabe 32,50 Mark Geld.

Magdeburger Handelsbericht vom 21. März. Weizen
deutſcher and weizen 153 156 engliſcher 145 151
Weißweizen 152--155 Rauhweizen 140--146 Roggen,
inländiſcher und hieſiger Landroggen 123--126 ausländiſcher 122
bis 126 Gerſte, hieſige Chevaliergerſte netto 143-172
Mark, Landgerſte 133 140 Futtergerſte und geringe ausländiſche

Scſiware FJillig, Tuoehhancdlung wit Anfertigung feinerer Herrenkleider

[(2713i nach Manss
Grosse Steinstrasse 15.

Aneorxannt leistungafäbiges Gesohäft, empfiehlt sie ergebenst,



112--115 Hafer, inländiſcher und hieſiger Landhafer 120
bis 127 ausländiſcher Mais, bunter amerikaniſcher
90-92 runder 80--92 Ac, Viktoria- Erbſen 128 bis
143 per 1000 Kilogramm neito. Die Aelteſten der Kaufmann
ſchaft.) (Nicht amtlich Gedarrte Cichorienwurzeln,
ewaſchene 10,25-- 10,50 r 9,50 GedarrteKuntelraben, gewaſchene 10,00 ungewaſchene 9,00

RA 77 Kartoffelſtärke und -Mehl 14,50--14,75
apskuchen 9,00 10,00 per 100 Kilogramm.

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

Berlin, 22. März. Weizen mit Ausſchluß von Rauhweizen) per 1000 Kilogr.
loco ſtill, Termine etwas höher gekündigt Tonnen, Kündigungspreis Mk.
bez., loco 145 160 Mt. nach Qualität bez., Li ngsqualität 165 Mt. bez., geber
havelländ. Mk. ab Bahn, Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat

Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. per Mat 1895153,50 163,26 154 153,75 M. bez., per Juni 152,75--163 162,50 Mk. bez. Juli
152,25 153 152,75 Mk. bez., September 152-—162,0 152,25 Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogramm loco geringer Umſatz, Termine feſt,
To., Kündigungspreis Mk., loco 115--121 Mt. nach Qualität bez., Lieferungs

qualität 117 Mk. bez., inländiſcher guter neuer 120,5 Mk. ab Bahn bez. wenig
kammer Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat R. bez., Durchſchnitts preis Mk. bvez., ver Mai 1896 121,75-- i22 Mk. bez.
Juni 122,5--122,75 Mk. bez. Jult 123-523,25 Mk. bez. Sert. 124--124,5 Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. flau, Futtergerſte, große und kleine 113-126 R. nach
Qualität bez., Braugerſte 126--170 Mk. bez.

Hafer per I000 Kilogr. loco unverändert, Termine feſt aber ſtill, gekündigt
Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 115--146 Mk. nach Qualität bez.,

Eieferungsqual. 118 Mt. bez., pommerſcher mittel bis guter 116-126 Mt. bez., feiner 127
bis 138 Mk. bez., geringer mit Geruch Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 118--128 Mk. bez., feiner 126 138 Mk. bez., geringer Mt. bez., ſchleſiſch.
mittel bis guter 118-128 Mk. bez., feiner 129 140 Mk. bez., ruff. Mk. bez., neuer
Hafer Mk. bez., ver dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis

Rk. bez., per Mai 119,25--119,50 Mk. bez. Juni 120,25 Mk. bez.
Ma is, per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, gekündigt Tonnen

Kündigungspreis 88,50 Mk., Loco 689--95 Mk. nach Qualität, runder Ten
bez., amerik. 90--93 Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen
Monat 88,50 Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 90,25 bez.

Magdeburg, 22. März. Gebrüder Friedberg.) Alter Landweizen 153--1657
Mk., neuer Mk., Weißweizen Mk., glatter engliſcher Weizen 146--152 Mk.
Rauhweizen 140--146 Mk., Roggen alter 123--127 Mk., neuer Mk., Chevalier
gerſte 140--170 Mk., Landgerſte 128-138 Mk., Hafer 120-127 Mt. für 1006 Kilogr.

Stettin, 22. März. Weizen loco behauptet 146--152 Mk., per April Na
152,650 Mk., per Sept.Okt. Mt. Roggen loco feſter, 118--122 Mk.
ar 116,50 Mk., per Sept.Okt. 123,60 Mk. Pommerſcher Hafer loco 112 bis
116 Mk.

Köln, 22. März. Weizen alter hieſiger loco 15,50, neuer dieſiger fremder
loco 16,00, per März. Roggen hieſiger loco 12,50, fremder locs 13,50 per
März. Hafer alter hieſiger loco 12,75, neuer hieſiger fremder Iö,50.

Mannheim, 22. März. Weizen per März 15,65, Mk. per Mai 15,15.
Roggen per März 12,50 Mk., per Mai 12,50 Mk. Hafer per März 12,50
per Mai 12,65 Mk. Mais per März 9,25, per Mai 9,22.

Hamburg, 22. März. Weizen loco feſt, dolſtein. ioco neuer 152158 Mk.
Roggen loco feſt, mecklenburg. loco neuer 134-138 Mk., ruſſiſcher loco ruhig
loco neuer 84—-86. Hafer feſt. Gerſte feſt.

Wien, 22. März. Weizen per Herbſt 7,32 Gd., 7,34 Br., per MaiJuni 7,14
Gd., 7,16 Br., per Frühjahr 7,10 Gd., 7,12 Br. Roggen per Herbſt 6,24 Gd., 6,26
MaiJuni 6,63 Gd., 6,65 Br., per Frühjahr 6,73 Gd., 6,75 Br. Nais per
MaiJuni 4,52 Gd., 4,54 Br., per Juli-Auguſt 4,66 Gd., 4,68 Br. Hafer per
Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,24 Gd., 6,26 Br., per MaiJuni Gd.,

Br.

Peſt, 22. März. Weizen loco matt, per Herbſt 7.04 Gd., 7,06 Br., per Frühjahr
6,71 Gd., 6,73 Br. Roggen per Herbſt 5,84 Gd., 5,86 Br., per Frühjahr 6,35 Gd.,
6,37 Br. Hafer per Herbſt Gd., BHr., per Frühjahr 6,24 Gd., 6,26 Hr.
Mais per MaiJuni 1896 4,17 Gd., 4,18 Br., ver Juli-Aug. 4,35 Gd., 4,37 Br.

Paris, 22. März. (Anfangsbericht.) Weizen fallend, per März. 15,20, per
April 18,45, per MaiJuni 18,75, per Mai- Auguſt 18,80. Roggen ruhig per
März 10,25 per Mai-Auguſt 10,75.

Paris, 22. März. (Schlußbericht.) Weizen behauptet per März 18,30 per Avril
18,45, per MaiJuni 18,75, per Maf Auguſt 18.6b. Roggen ruhig, per März
10,35, per MNai- Auguſt 10,75.

Amſterdam, 22. März. Weizen auf Termine unverändert, per März per
Mai 154. Roggen loco flau auf Termine niedriger, per März per Mat 101.

Antwerpen, 22. März. Weizen weichend. Roggen ruhig. Hafer
ruhig. Gerſte ruhig.

London, 22. An der Käſte 2 Veizeladungen angeboten
New-York, 22. März. (Telegramm). Weizen loco 80, per Rärz 697

per Äprit 697, per Nai 69, per Juli Nais per Rärz rper Rat 36,, per Juli 36 Nehi 2,60. Setreidefracht 2.Chieago, 22. März. (Telegr.) per Weizen per März 60*, per April 62

Zucker.
Hamburg, 21. März. (Schlußbericht.) Rüben- Rohzucker I. Produkt Baſis 889

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Närz 12,47 per April 12,60,
per Mai 12,62 ver Jnli 12,86, per Oktober 12,67 per Dezemb. 11,55. Matt.

von 21. März. 96 Prozent Javazucker loco 13 ſtetig, Rüben Rohzucker
loco 1 matt.

ris, 21. März. (Schlußbericht.) Rohzucker ruhig, 88 Prozent loco 312 à 321
Weißer Zucker ruhig, Nr. 3 per 100 Kilogramm per März 33* per April 337
per Mat 342, per Oktober 32.

Kaffee.
Hamburg, 21. März. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per März

87,00, per Mai 66,75, ver Sept. 62,26, per Dez. 58,25. Ruhig.
Havre, 21. März. (Schlußbericht.) Telegramm von Vehnann, Ziegler u. Co.

e 77* average Santos per März 81,50, per Mai 81,75, per September 77,75.
auptet.

Havre, 21. März. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New
York ſchloß mit 10 Points Batſſe.

Amfterdam, 21. März. Java-Kaffee good ordinarvy 51,00,

Petrolenm.
Bremen, 21. März. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Feſt. Loco

6,i5 Br. Tendenz: Feſt.
Hamburg, 21. März. Petroleum loco behauptet, Standart white 6,15.
Stettin, 21. März. Petroleum loco 10,30.
Antwerpen, 21. März. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 16,75

Verkäuferpreis. Tendenz: Feſt.

Spiritus.
Berlin, 21. Närz. Spiritus mit 50 Nark Verbrauchsabgabe per 100 Liter

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco ohne Faß 53,4 per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gek. Liter. Kündigungs
preis per dieſen Monat Mk. bez, per Nai 39,4 Mk. bez., per Juni 39
Mk. bez., per Juli 39,1 Mk. bez., per Auguſt 39,3 Mk., bez, ver Sept. 39,4 Mk. bez.

Hamburg, 21. März. Spiritus ſtill per März-April 16/, Br., per April-Mai
162 Br., per MaiJuni 165 Br.

Stettin, 21. März. Spiritus unverändert, loco ohne Faß mit 70 Konſum-
ſteuer 31,90.

Breslau 21. März. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent excl. 59 Mk.
Verbrauchs abgabe per März 50,60, do. de. 70 Mark BVerbrauchsabgabe ver März 31,00.

Paris, 21. März. Spiritus ruhig, per März 31,75, per April 32,00, per
Mai- Auguſt 32,75, per September- Dezember 33,00.

Oele. DOelſaaten. Fettwaaren.
Verlin, 23. März. Rüböl per 100 Kg. mit Fatz. Termine behauptet. Ge

kündigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß per dieſen
Monat Mk., per Mai 45,7-45,6 Mk., per Oktober 4645,9 Mk.

Hamburg, 21. März. Rüböl (unverzollt) ruhig, loco 47,00.
Köln, 21. März. Rüböl loco 53,50, per Mai 50,30, per Oktober 650,30.
Stettin, 21. März. Rüböl loco unverändert, per April-Mai 45,50, per

Sept.Okt. 45,70.
Paris, 21. März. Rüböl behauptet, per Mäcz 58,25, per März April 54,25

per MaiAuguſt 52,75, per September Dezember 53,25.

Hülſenfrüchte.
Berlin, 21. März. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 143-160 Mk. nach Qualität

Viktoria-Erbſen 145-- 160 Mk., Futterwaare 122 133 Mk. nach Qualität per 1000 Kilo
gramm. Erbſen, gelbe zum Kochen 20—40 Mk., Speiſebohnen, weiße 25——56 Mk., Linſen
20 60 Mk. per 100 Kilogramm.

Nordhanſen, 21. März. Kochlinſen 18,00-—-22,00 Mk., Kocherbſen 15,00-1700,
Mark, Speiſebohnen 21,09——23,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 21. März. (Amtlich.) Kartoffeln, neue 4,00-—6,00 Mk. per 100 Kilo

gramm, trockene Kartoffelſtärke 14,25 Mk., Kartoffelmehl 14,25 Mk.
Nordhauſen, 21. März. Kartoffeln 3,80-4,00 Mk. per 100 Kilogramm.
Hamburg, 21. März. Kartoffelſtärke, pa. Waare prompt 14,25—14,50 Mk.

Lieferung per Äpril-Juni 142 145 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare vrompt
14,25- 14,50 Mk., Lieferung per April-Juni 14 25-14,50 Mk., SuperiorStärke

14,/50 15,00 Mtk., Superior-Mehl 14,75 15,25 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 21. März. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20 1,60 M.. Bauch

fleiſch 0,90 1,20 Mk., Schweinefleiſch 1,00 1,40 Mk., Kalbfleiſch 1,00--1,60 Mk.,
Hammelfleiſch 0,90 1,50 Mk., Butter 1,80— 2,60 Mk. per l Kilogramm, Eier 2,40 bis
3,60 per Schock.

Hamburg, 21. März.
Spezial 29,50 Mt. d Roe Co. 29,00 burgerTee u. Sgaud h n
Squire Schmalz in
à 56 Bfd. 31,25 Mk., in Eimern à 28 31,75 Mk. unrerzollt.

Vremen, 21. März. Schmalz, Wilcox 29 Pfg., Armour ſhield 28 Pfg., Cudahy
29 W Fairbanks 26 Speck ſhort clear middling loco 27 Pfg.

Antwerpen, 21. März. Schmalz per März 68. Nargarine ruhig
ſche.Berlin, 21. März. Karpfen u 2,40 Mk., Aale 1,40- 2,80 Mk., Zander 1,00

bis 2,40 Mk., Hechte 1,90 180 Mk., Barſche 0,60--1,60 Mk., Schleie 1,00——2,40 Me.,
Bleie 0,60 1,20 Mk. per Kilogramm, Krebſe 3,00 12,60 Mk. per Schock.

Hamburg, 21. März. Steinbutt 170 Pfg., kleine 150 Pfg., Seezungen, große 245
Pfg., kleine 160 Pfg., Kleiße, große 110 Pfg., kleine 60 Pfg., Rothzungen 70 Pfg., Zander
40 Pfg., Schollen, große 35 Pfg., mittel 40 Pfg., kleine 40 Pfg., Schellfiſche, große 28
Pfg., mittel 18 Pfg., kleine 12 Pfg., Lachs, rotbfieiſchiger Pfg., Silberlachs 130 Pfg.,
Lachsforellen 180 Pfg., Flußhechte 45 Pfg., Seehechte 28 Pfg., Hummer, lebende 230 Pfg.,
Cabliau, große 12 Pfg., kleine 14 Pfg., Lengfiſch 12 Pfg., Knurrhähne 10 Pfg., Rochen
12 Pfg., Blaufiſch 12 Pfg.

Mehl.
Berlin, 21. März. (Amtlich.) Roggenmehl Rr. 0 und per 100 Kilogramm

brutto incl. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., ver dieſen Monat
1 per April 18,50 bez., per Mai 16,65 bez., per Juni 16,65 bez., per Jult

ez.
Weizenmehl Nr. 00 21,25-19,25 bez., Rr. O 19,00 16,00 bez. Feine Marken über

Notiz bezahlt.
Roggenmehl Rr. 0/1 16,75 16,00 besz., do. feine Marken Rr. 01 17,75--16,75 bez.

Nr. 9 1,50 Mt. höbder als Nr. 01 per 100 Kilogramm brutto incl. Sack.
Roggenkleie 8.50—8,80 bez., Weijzenkleie 8,50—8,80 bez. loko per 100 Kilogramm

netto exkl. Sack.
Paris, 21. März. (Schlußbericht.) Nehl ruhig, per März 40,65, per April

40,75, per MaiJuni 4085, per MaiAuguſt 41,10.

Stroh. Heu.BVerlin, 21. März. (Amtlich.) Richtſtroh 3,58—4,16 Mk., Heu 3,60 5,80 Mk. für
100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, 21. März. Kammzug-Terminhandel. La Plata. Grundmuſter B. Per

März 2.471, Mt., per April 3,472 Mk., per Mat 3,471 Mk., per Juni 3,50 Mk., per
Juli 3521 Mk., per Auguſt 3,55 Mk., per Sept. 3,55 Mk., per Oktober 3,55 Mk.,
per November 3,571 Mk., per Dezember 3,571 Mk., per Januar 3,60 Mk., per Februar
3,69 Mk. Umſatz 40 000 Kilogramm. Ruhig.
90 Bremen, 21. März. Baumwolle, upland middling loco 41 Pfg. Wolle, Umſatz

Ballen.
Liverpool, 23. März. (Schlußb.) Baumwolle. Umſatz 7 000 Ballen, davon für

Spekulation und Export 500 Ballen,
Middling amerikaniſche Lieferungen

ver MärzApril 4516 Werth, per Aug.Sept. 4 Käuferpreis,
April-Mai 4 10 Verkäuferpreis, Sept. Oktober 4 Verkäuferpr-,MaiJuni 4 419 Werth, Okt.-Nov. 38 4 Käuferpreis.
Juni-Jnli 417 Verkäuferpreis, Nov.Dez. h 38 Verkäuferpreis,
Juli- Auguſt 41 Verkäuferpreis, Dezember-Januar 32 d. Verkäuferpr

Rio de Janeiro, 20. März. Wechſel auf London 82
Benuos- Ayres, 29. März. Goldagio 218

Verantworrtlich für die Redaktion Dr. Heinrich Ruhe für den Jnſeratenthei
Adelbert Kirſten; beide in Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9-12 uh

Familien Hachricht.
Dank.

Allen Freunden und Bekannten des dahingeſchiedenen Gemeinde
vorſtehers Rud. Nagel für die vielen Blumenſpenden, Troſtworte
und Theilnahme an der Beerdigung, insbeſondere der Gemeinde
vertretung, dem Herrn Paſtor Miſchke, ſeinen Amtsgenoſſen und dem
Kriegervereine unſern herzlichſten Dank. [3793

Dölau, den 21. März 1896.
Im Namen der Hinterbliebenen

Alb. Nagel.

r

v

100 Stück
100 Stück mit Taſchen
50
25

Buchdruckerei der „Halleſchen Zeitung“ (Otto Thiele),
Halle a. S., Leipzigerſtraße S7.

Für die Herren Amtsvorſteher!
Die unrerzeichnete Druckerei empfiehlt:

Fahrkarten zum Fahren auf dem Fahrrade
Mark 3,

3
n

J v e

W

S S S

Ha

ktionäre demgemäß hierdurch auf, dieſe Einzahlung
mit 150 M. für jede Aktie

bis zum 12. April a. c. Abends 6 Khr

rren

entweder bei dem Bankhauſe M. F. Lehmann in Halle a. S., oder bei der
Berliner Handels- Geſellſchaft in Berlin zu leiſten.

Halle a. S., den 21. März 1896.
Der Vorſtand.

CxXAFMiK o W.

e- Hettſtedter Eiſenbahn Geſellſchaft.
Wir ſind durch Beſchluß des Aufſichtsraths zur Ausſchreibung der 5. Ein

das Aktienkapital in Höhe von 15 9 ermächtigt und fordern die
3796

Ott Giselce
alle (Saale), buch bei ſich,

empfiehlt alle beſſeren Fabrikate in

Sammlung für das Aaiserdenſemal.
Die Jnhaber der Sammelſtellen, welche die Ergebniſſe ihrer Sammlung dem

Schatzmeiſter Herrn Commerzienrath BethekKe noch nicht mitgetheilt haben, bitte
ich hierdurch freundlichſt, die von ihnen geſammelten Beiträge mit den Sammel
liſten ſpäteſtens bis zum Z1. d. Mts. an den Herrn Schatzmeiſter abkekef z
wollen.

Halle a. S., den 19. März 1896.
Der Vorſitzende des geſchäftsf ührenden Anusſchuſſes.

Staude, Oberbürgermeiſter.

F l Fafirrädern
zu eivilen Preiſen.

m Man Veriange Preislisten. m
Verkaufskakaln. Reparaturwerkſtatt

Große Steinſtr. 83.
Bedienung ſtreng, reell und gut.

iſt. Geſchieht die Eintragung durch den
Verlangen durch Vorlegung des Buches die Ueberzeugung von der ſiattgehabten
Eintragung zu gewähren. Für dieſe Beſorgung kommt, wenn die übergebenen
Gegenſtände zur Weiterſendung nach einer anderen Poſtanſtalt beſtimmt ſind, eine
Nebengebühr von 5 Pfennig für das Stück (für Packete im Gewichte von mehr
als 2 Kg. von 20 Pfg.) zur Erhebung.

Bekanntmachung.
Zur Erleichterung des Poſtverkehrs der Landbewohner iſt die Ein

richtung getroffen, daß die Landbriefträger auf ihren Beſtellgängen gewöhnliche und
eingeſchriebene Briefſendungen, Poſtanweiſungen, Nachnahmeſendungen,
mit Werthangabe bis 400 Mark und, wenn ſie ch untergebracht werden können
auch Packete zur Abgabe bei der Poſtanſtalt
unterwegs anzunehmen haben. Zur Eintragung der übergebenen Sendungen mit
Ausſchluß der gewöhnlichen Briefſendungen führt der Landbriefträger ein Annahme

ndungen

hres Amtsortes oder zur Beſtellung

n welches der Auflieferer die Gegenſtände ſelbſt einzutragen befugt
Landbriefträger, ſo iſt dem Auflieferer auf

Kaiſerliches Foſtamt I.
J. V.: eyer.

2717] Otto Giseke.

Ein Posten
Fröbel'scher Kindergarten,

Laurentiusstr. 7. Aufnahme neuer Zöglinge. Vielseitige Beschäftigung.

verkauft. [3Halle, Martinſtraße 17.

Bekanntmachung.
Laut Beſchluß der heute ſtattgefundenen Generalverſammlung für das Ge

g. die mr P der r ogiczimmer hmit 7 und diejenigen Nr. r Actien Lit. B mit vom Halle Jäl h mer,it Flt verein von Riven, Rampe Co. Halle a. S von S a Ir ngs amme e. ſofort oder ſpäter zu ver in Hannover II, Steinthorfeldſtraße 19.
kaufen. Preis 10,000 Thaler, Anzahlung NB. Allen we9000 Mk. Hypotheken feſt. é
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Um eine Fürſtenkrone.
29] Roman von Reinhold Ortmann.

Einundzwanzigſtes Kapitel.
Von der furchtbarſten Migräne gepeinigt, lag Rafaella auf

dem Ruhebett in ihrem verdunkelten Boudoir. Auf die über-
mäßige, nervöſe Erregung des geſtrigen Tages war eine deſto
tiefere Abſpannung gefolgt und ihr ſchmerzender Kopf war kaum
im Stande, eine klare Vorſtellung feſtzuhalten von dem, was ſich
vierundzwanzig Stunden früher hier ereignet hatte. Sie wußte
nur, daß ihr der Mann, den ſie liebte, für immer verloren war,
und daß ſie in dem erſten Auflodern eines raſenden eiferſüchtigen
Schmerzes unſinnige, fürcherliche Worte geſprochen hatte zu jenem
Anderen, für den ſie in Wahrheit ſeit langem nichts mehr
empfand, als eine mit Furcht und Widerwillen gemiſchte Ver
achtung. Sie ſchämte ſich im innerſten Herzen dieſer unwürdigen
Scene mit dem halb wahnſinnigen Schauſpieler und ſie war
in dieſer Stunde tiefſter ſeeliſcher Ermüdung wenigſtens feſt
entſchloſſen, ſich nie mehr. durch ſeinen Anblick daran erinnern
zu laſſen. Jn Wahrheit war Paul Wismnr bereits abgewieſen
worden, als er um die Mittagsſtunde des heutigen Tages ſeinen
Beſuch hatte wiederholen wollen aber Rafaella fühlte ſich zukrank, um ſchon jetzt den Brief zu ſchreiben, in welchem ſe

alle t Verheißungen zurücknehmen wollte, welche ſie ihm geſtern
gemacht.

Eben hatte ſich unter dem Einfluß einiger L Me
dikamente zum erſten Mal ein leichter, erquickender Schlummer auf
ihre heißen Lider geſenkt, als der haſtige Eintritt der Kinderwärterin
ſie jäh aus dem wohlthätigen Halbſchlummer emporfahren ließ.

„Was wollen Sie rief ſie zornig. „Wie können Sie ſicheinfallen laſſen, mich jetzt zu ſtören

„Ach, gnädige Frau Gräfin,“ brachte die Frau in ſichtlicher
Herzensangſt hervor, „ich hätte ja das gewiß auch nicht gewagt,
wenn ich nicht in ſo großer Sorge wäre um unſeren kleinen
Grafen. Ich glaube, es geht ihm gar nicht gut.“Kuh be von einer Feder aufgeſchnellt ſprang Rafaella von dem

ett.
„Was ſagen Sie Lothar iſt krank
„Jch fürchte ja, Frau Gräfin! Er weint fortwährend

und macht ein ſo ſonderbares Geſicht, faſt wie neulich, als er bei
ſeinem erſten Zahn die ſchlimmen Krämpfe hatte Jch habe
ſchon vorhin auf eigene Hand nach dem Herrn Doktor geſchickt
aber er iſt noch nicht da, und ich meinte, daß ich es der gnä-
digen „Frau Gräfin nun doch wohl nicht länger verſchweigen

dürfe. 9Sie hatte ihrer Herrin dieſe Mittheilungen ſchon auf dem
Wege nach dem Kinderzimmer gemacht denn Rafaella hatte
trotz ihrer mit vermehrter Heftigkeit zurückkehrenden Schmerzen
keinen Augenblick gezögert, zu ihrem Kinde zu eilen.

„Lothar, mein Liebling mein Leben mein Kleinod!
O, nicht wahr Du wirſt nicht krank werden nicht jetzt

nicht jetzt

Mit dieſen halb erſtickten Worten und mit hundert leiden
ſchaftlichzärtlichen Liebkoſungen hatte ſie ſich gleich nach ihrem
Eintritt neben dem Bettchen des Kleinen in die Knie geworfen,
denn ein einziger Blick hatte ihrem von der Angſt geſchärften
Mutterauge offenbart, daß eine Gefahr über dem Haupte
dieſes armen ſchwachen von Geburt an kränklichen Weſens

chwebte. tDie Vorbeugungsmittel, welche der Arzt für einen ſolchen
Fall verordnet hatte, waren bei dem Kinde bereits angewendet
worden für die angſtverzehrte Mutter war keine von jenen
kleinen Handreichungen übrig geblieben, die immer etwas Be-
rubigendes und Ermuthigendes in ſich tragen, weil ſie in dem,

e 70. Halle a. S., Montag, den 23. M
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Der Marcheſe fand ſich denn auch pflichtſchuldigſt auf der
Stelle ein aber er machte an dem Krankenbett ſeines En ns

abzuwarten.
Endlich, nach einer Zeit des Wartens, von der jede Minute

dem unglücklichen Weibe zu einer qualvollen Ewigkeit geworden
war, kamen raſch nacheinander mehrere Aerzte. Sie machten
ernſte Geſichter, ſobald ſie nur einen Blick auf das Kind ge
worfen hatten. Dann zogen ſie ſich in ein Nebenzimmer r
und hielten kurze Berathung miteinander. Was ſie als eb
niß der Gräfin mittheilten, war im Grunde nichts Anderes als
eine ſchonende Vorbereitung auf die unvermeidlich ſcheinende Ka
taſtrophe; doch Rafaella klammerte ſich nur an den Strohhalm
von Hoffnung, den man ihr aus Mitleid noch reichen zu müſſen
glaubte, und ſie wurde nicht müde, ihrem ſterbenden Kinde unter
Küſſen und Thränen zuzuflüſtern, daß es nicht von ihr
gehen, daß es ihr nicht die Grauſamkeit anthun dürfe, ſie zu
verlaſſen.

Während aber hinten in dem Kinderſtübchen ein zartes
junges Menſchenleben einen ſchweren Kampf kämpfte, den keine
Opferwilligkeit ihm zu erſparen, keine Mutterliebe ihm zu erleichtern vermochte, hre vorn in dem üppigen Empfangsſalon

der Marcheſe Jnigo d'Avolos del Vaſto eine gar ſeltſame Unter
haltung mit dem Beſucher, den er wahrlich mehr zu ſeinem
Schrecken als ſeiner Freude beim Eintritt dort bereits vorgefunden
hatte. Hinter dem ſeidenen Fenſtervorhang war er hervorge-
treten, als er das Geräuſch einer geöffneten Thür vernommen
hatte, und das gedämpfte Licht der hohen Säulenlampe, neben
welcher er nun ſtand, war auf ein fahles, abgezehrtes Geſicht
mit tiefen, unheimlich glühenden Augen gefallen.

Der Marcheſe wich betroffen um einen Schritt
urück, und ſeine Augen maßen unwillkürlich die Entfernung
is zur Thür. Aber er ſah, daß der Andere diesmal völlig un

bewaffnet war, und darum legte er einen ungleich größeren
Muth an den Tag, als bei jener verhängnißvollen Unterbrechung
welche einſt die Hochzeitsfeier ſeiner Tochter erfahren.

„Welch' eine Ueberraſchung, mein lieber Herr Wismar
ſagte er ſehr ber „Jch bin wahrhaftig ſehr erfreut, Sie
hier zu ſehen! Sie haben ſich alſo ganz ausgeſöhnt mit meine
arme Tochter

„Ganz ausgeſöhnt ja!“ beſtätigte der Andere mit heiſerer,
völlig klangloſer Stimme. „Aber ich muß ſie ſprechen
gleich jetzt ſprechen! Möchten Sie nicht die Güte haben, ihr
das zu ſagen, Herr Marcheſe?“

„O gewiß gewiß! Das heißt, ich thäte es mit dem
meiſten Vergnügen, wenn ſie nicht gerade auch mich hätte hinaus
geſchickt aus der Krankenſtube. Denn Sie werden gehört haben,
er Herr Wismar, daß der arme, kleine Bambino iſt
ehr krank.“

Der Schauſpieler ſtrich ſich das wirre Haar aus der Stirn
und ſtarrte eine Weile, wie geiſtesabweſend vor ſich hin, ehe er
antwortete „Ja, ich habe es gehört. Aber was thut das Ein
Kind des Grafen was iſt an ihm gelegen Erſt wenn es
auch todt iſt, wird Rafaella frei ſein, ganz frei und unſer
Glück wird ſeinen Anfang nehmen unſer heiß erſehntes köſt
liches Glück.“

Der Marcheſe zog ſich ganz langſam in der Richtung gegep

e erregen e eeeeeeeeeene-
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die Thür hin zurück. „Allerdings“, ſagte er, es wäre, gewiſſer
maßen ein ein Hinderniß dies kleine Kindchen Aber da
Rafaella jetzt nun doch einmal iſt in Anſpruch genommen von
es, ſo ſo dürfte ich Jhnen vielleicht proponiren, mein lieber

T Wumar- daß Sie wiederkommen ein ein anderes

Er war im Grunde des r z nicht wenig erſtaunt über
ſeine eigene Tapferkeit, und ſein Selbſtbewußtſein ſtieg noch um
ein Bedeutendes, als er ſah, daß der Andere ſeinen Vorſchlag
cheinbar ganz gelaſſen aufnahm.

„Nein, ich kann nicht wiederkommen!“ erwiderte er nur
kurz und hart. „Jch werde alſo warten.“

Dies gemeinſchaftliche Warten aber war allerdings ſehr
wenig erheiternd für den bedauernswerthen Marcheſe denn all'
ſeine verzweifelten Verſuche, ein unbefangenes Geſpräch mit dem
ehemaligen Hausfreund anzuknüpfen, ſchlugen vollſtändig fehl.
Wenn er überhaupt eine Antwort auf ſeine r Be
merkungen erhielt, ſo ſtand ſie entweder in gar keinem Zuſammen
hange mit der Aeußerung, durch die ſie hervorgerufen worden
war, oder ſie wurde in einem ſo düſteren, drohenden Tone ge
eben, das dem Dichter mit dem gewaltigen Schnurrbart das

z bis zum Halſe klopfte, und er mit wahrer Jnbrunſt
das Ende dieſes unerwünſchten Zuſammenſeins erſehnte.

Da plötzlich ſchlug ein Laut an ihr Ohr, der ſie Beide
e hoch aufhorchen ließ. Es war ein Auſſchrei aus
weiblichem Munde ein Schrei, wie ſie ihn gleich ſchrill und
und herzſchneidend nie zuvor von Menſchenlippen vernommen
d Stumm ſahen ſie einander an, und das roſige Antlitz des

archeſe, das nicht einmal die Angſt der letzten halben Stunde
hatte entfärben können, war a blaß geworden.

Und dann kam draußen auf dem Gange etwas daher, etwas
wie das Rauſchen eines Frauenkleides und wie ein Stöhnen aus
u rriſſener Bruſt. Die Thür wurde aufgeſtoßen, und dieräin Hohenſtein verzerrten e und mit
wirr herabhängendem Haar ſtand auf der Schwelle.

„Nun tröſte mich, wenn Du kannſt! ſchrie ſie mit gellenden
Lauten dem halb ohnmächtigen Marcheſe zu. „Nun iſt mein
Kind todt todt todt Nun habe ich nichts mehr auf der
ganzen Welt.“

Sie hatte Wismar nicht ſogleich geſehen, und etwas furcht
bar W erſchien auf ihrem Geſicht, als er nun auf ſie
zutrat. er er war nicht in der Verfaſſung, das zu bemerken.

„Jch ich werde Dich tröſten Rafaella ſagte er mit
ſeiner heiſeren Stimme. „Es iſt ja gut, daß es geſtorben iſt

denn nun wird nichts mehr zwiſchen uns ſtehen kein
Gatte, kein Kind und kein Elender, der Dich beſchimpft! Todt

Alle todt ſo iſt's die einzig richtige Löſung. Nun werden
wir miteinander fliehen, weit in die Welt hinaus und die Hinter
laſſenen mögen ihre Todten begraben.“

Er ſtand jetzt gerade unter dem brennenden Kronleuchter,
und wie er nun bei den letzten Worten ſeine Arme ausbreitete,
da wurde deutlich eine Anzahl großer dunkler Flecken auf dem
Bruſteinſatz ſeines Oberhemdes ſichtbar.

„Rafaella!“ ſtieß er nach einem tiefen Aufathmen hervor.
habe mein Verſprechen gehalten und nun begehre ich meinen

n.“
„Mörder ſchrie ſie auf, und abermals mit noch ſchrillerem

Klange „Mörder! Packt ihn, nehmt ihn gefangen er hat
einen Menſchen erſchlagen

Sie taumelte und Jnigo d'Avolos, der dieſe ſchreckliche
Stunde für die letzte ſeines Lebens hielt fing die Bewußtloſe
in ſeinen Armen auf.

Ein paar Mädchen von der Dienerſchaft eilten mit verſtörten
Geſichtern herbei, aber ſie hatten nur das Schreien gehört und
die einzelnen Worte nicht verſtanden. Niemand dachte daran,
den Mann mit dem fahlen Geſicht aufzuhalten, als er nach einem
langen Blick auf die ohnmächtige Gräfin mit einem ſeltſamenLacheln das Zimmer und die Wohnung verließ.

Unten auf der Straße verſchlang ihn alsbald das abendliche
Gewühl der Millionenſtadt. Niemand hätte ſagen können, wohin
er ſich gewendet.

Zweiundzwanzigſtes Kapitel.
Jn einem einfachen Pförtnerzimmer war Hermann Moh-

rungen aus langer ſchwerer Ohnmacht erwacht. Dahin hatte
man den Schwerverletzten getragen, nachdem Vorübergehende ihn
bewußtlos und aus einer tiefen Wunde blutend auf der Straße
gefunden. Die raſch herzugerufenen Aerzte hatten den lebens
gefährlichen Charakter dieſer Wunde feſtgeſtellt und jeden Trans
port des Kranken für vorläufig unmöglich erklärt. So hatte ihm

der Pförtner ſein beſtes runer abgetreten und einer der Aerzke
hatte eine Pflegerin geſandt.

Das Alles aber erfuhr Hermann Mohrungen erſt am vierten
Tage nach dem meuchleriſchen Anfall, deſſen Opfer er
Bis dahin war er wohl hin und wieder auf kurze Zei F Be

ng gekommen aber eine durch den ſtarken Blutverluſt be
ingte Schwäche hatte ihn völlig ſtumpf e gegen alle

äußeren Eindrücke, und völlig theilnahmslos für Alles, was bis-
her geſchehen war und was noch weiter J chehen konnte. Auch
an jenem vierten Tage hörte er die Stimme der Kranken-
pflegerin wie im Traum oder wie aus weiter, weiter Ferne und
er behielt von dieſem erſten bewußten Erwachen eigentlich keinen
andern Eindruck, als die Erinnerung an einen Blumenſtrauß,
der auf dem e neben ſeinem Bette ſtand.

Und dieſer Blumenſtrauß war auch noch da, als er aber
mals aus langem, von fieberiſchen Phantaſien erfülltem Schlafe
erwachte. Aber Mohrungen ſah ſogleich, daß es nicht mehr der
nämliche ſei, denn der alte hatte in ſeinen Dräumen eine ſo große
Rolle geſpielt, daß er jedes Blatt und jede Blüthe davon hätte
zeichnen können.

Das Sprechen war ihm ſeiner verletzten Lunge wegen ſtreng
verboten worden, und ſo konnte er die Pflegerin nicht fragen,
wem er die freundliche Spende zu danken habe. Aber er fragte
darnach auch dann nicht, als ihm nach Verlauf von n
Tage mit Rückſicht auf die überraſchend fortſchreitende Hei ung
geſtattet wurde, ſich ſeines Sprachvermögens mit vorſichtiger
Beſchränkung wieder zu bedienen. Er hatte ja im Verlauf
dieſer vierzehn Tage eine Entdeckung gemacht, die 47 nicht nur
alles Fragens überhob, ſondern die auch viel zu köſtlich war, als
daß er ihren beſtrickenden Zauber durch ein lautes Wort hätte
zerſtören mögen.

Einmal um die Mittagszeit, als eben die Sonne ihre breiten
goldigen Lichtſtreifen durch das nur noch halb verhängte Fenſter
auf die weißen Dielen des Krankenzimmers warf, hatte er, aus
leichtem Halbſchlummer erwachend, ein leiſes Klopfen vernommen
und gehört, wie die Pflegerin eine kurze, flüſternde Unterhaltung
hie wand führte, der auf der anderen Seite der Thür ſtehen
mußte.

„Jch glaube wohl, daß er ſchläft,“ hatte ſie geſagt, „kommen
nur immerhin herein.“
Da hatte er denn in einer ſehr Anwandlung

von Neugier die Lider wirklich ſo weit e oſſen, daß es den
Anſchein gewinnen konnte, als ob er ſchlefe aber er hatte die
Augen dabei noch zur Genüge offen gehalten, um Alles beoh
achten zu können, was in ſeiner Umgebung geſchah.

Schluß folgt.)

[Nachdruck verboten.

Ein frugales Mahl.
Humoreske von Dr. H. Ruhe.

n dem Dorfe Segelhorſt amtirte ſeit zwei Menſchenaltern
der Pfarrer Jlſe, ein braver würdiger Herr. Doch
mit ſeiner Gelehrſamkeit ſah es nicht beſonders aus denn er
ſtammte aus der ſogenannten alten Schule, hatte wenig gelernt,
und dies Wenige zum größten Theile bereits wieder vergeſſen.
Da kam der Kandidat Stenzel nach Beendigung ſeiner Studien
nach Segelhorſt, um ſich im Hauſe ſeiner Eltern von den Mühen
und Strapazen des Examens etwas zu erholen. Pflichtſchuldigſt
machte der n Paſtor ſeinem greiſen Amtsbruder einen
Beſuch im Laufe des Geſprächs bekam der alte Pfarrer Dinge
zu hören, von denen er ſich niemals hätte etwas träumen laſſen.
Wie ſtaunte er über das vermeintlich wunderbare Wiſſen des
jungen Mannes! Allein zu gleicher Wir ſtieg auch der Neid in
ihm auf, und dieſer Neid wuchs von Tag zu Tag, da er be
merken mußte, wie ſeine Pfarrkinder Vergleiche zwiſchen ihm
und dem Kandidaten anſtellten, und wie dieſe Vergleiche keines
wegs zu ſeinen Gunſten ausfielen. Er beſchloß daher, dem
jungen Kollegen einen Streich zu ſpielen, ja denſelben möglicher
weiſe der Lächerlichkeit preis zu geben und auf dieſe Art ſein
eigenes Auſehen in der Gemeinde wiederherzuſtellen. Eine Ge
legenheit dazu ſollte ſich bald finden.

Als Herr Paſtor Jlſe, die lange Pfeife im Munde und den
mächtigen Regenſchirm unter dem Arm, eines Morgens zwiſchen
den Feldern und Wieſen e ging, begegnete er dem Vaterdes Kandidaten, einem Mühlenbeſitzer, welcher zu den reichſten

und angeſehenſten Männern des Ortes zählte.
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Aerzte „Ah, Herr Stenzel,“ der Pfarrer vergnügt ent iſt ein ſuperbes Gericht und kommt nur in den feinſten ungegen, gr. daß ich Sie guſe hochariſokratiſchen Häuſern auf den Tiſch
ierten önen W Morgen, Herr Paſtor,“ antwortete der „Sie kennen dasſelbe, Herr Candidat fragten Pfarrer und
3 S e gen weder ghres Sohnes mit Ihnen Rnechyrache re e. de Dexrſheften! Noch Te
r gern wegen ohnes mit Jhnen Rü e „Gewiß, meine aften och vor 14 warſt be nehmen,“ erwiderte Paſtor Jlſe. ich bei ſeiner Excellenz, dem Herrn Se prath von Feſenhert
n alle „So, ſo meinte Papa Stenzel ſchmunzelnd. „Gefällt Jhnen r Diner eingeladen. Da hätten Sie ſehen ſollen, wie ſämmt
s bis mein Sohn? Er iſt ein braver Junge und hat ausgezeichnete iche Gäſte von dieſem allerneueſten Gerichte entzückt waren Ei,
Auch Zeugniſſe nach Hauſe gebracht.“ ei, mein verehrteſter Superintendent, Sie ſind an eine feine
anken „Hm, hm, wir kennen das,“ re er der Geiſt Küche gewöhnt
e und liche. „Die heutigen r tellen ſelbſt den dümmſten und „Hätten Sie nicht die Güte, mein lieber Candidat,keinen ten Studenten die glänzendſten Zeugniſſe aus. Verdorbene mir die Zubereitung dieſes hauptſtädtiſchen Gerichtes annähernd

trauß, t heute anzugeben bat die Pfa u, eine würdige Matrone.Herr Stenzel ſen. wurde ernſt und entgegnete halb verlegen, „Mit dem größten Vergnügen, meine Gnädige. Das
aber halb ärgerlich: e Mahl iſt nichts anderes, als ein geſottener Sagchlafe „Jch, verſtehe Sie nicht, Herr Paſtor. Was wollen Sie deſſen Maul eine Citrone, und deſſen Ohren zwei
r der eigentlich ſagen Blumenſträuße zieren. Das Gericht wird ver aufgetragengroße „Wiſſen Sie Herr Stenzel,“ lautete die Antwort und S dem e vorgeſetzt.hätte die jungen Leute von heute bringen auf den Univer it herzlichem Danke, ſowie mit der Bitte, an dem Diner

ſitäten ihre ganze Zeit mit Biertrinken, Kartenſpielen und zu Ehren des Herrn Superintendenten theilzunehmen, entließ

ſtreng Paukereien hin.“ man den jungen Prediger.agen, „Und Sie meinen, daß mein Sohn ebenfalls zu Der wichtige Tag brach an; nach Erledigung der Geſchäfte
fragte dieſen Tagedieben gehört fragte der Mühlenbeſitzer ſichtbar ſetzte man ſich zu Tiſche. Ein v dem anderen, undn beleidigt. die herrlichſten Weine würzten das Mahl.ilung „Jch meine gar nichts, mein lieber Freund, aber ich werde „Aber, mein wertheſter Herr Amts wehrte der
tiger Jhren Sohn prüfen. Schicken Sie ihn dieſen Nachmittag um ſtrenge Herr Vorgeſetzte, „was für Umſtände machen Sie 45
rlauf 4 Uhr zu mir ich will ihn in meinem Garten in der großen eigentlich! Jch habe Jhnen doch ausdrücklich geſchrieben, ich

nur Laube erwarten. Sie können ſich hinter der Laube verſtecken wünſchte nur ein frugales Mahl.“
als und Alles mit anhören. Wenn Jhr Sohn meine Fragen mit „Das kommt noch, verehrteſter Superintendent,“ verhätte „nescio“ (ich weiß v beantwortet, ſo haben Sie den klarſten ſetzte freudeſtrahlend der Paſtor. „Gedulden Sie ſich nur noch

Beweis, daß derſelbe ſeine koſtbare Zeit und Jhr ſchönes Geld wenige Augenblicke
reiten auf die leichtſinnigſte Weiſe vergeudet hat. Endlich kam der erſehnte Augenblick. Eine verhüllte Schüſſel
enſter Müller Stenzel ging nachdenklich weiter, während ſich der ſteht vor dem Geſtrengen, aller Augen ruhten geſpannt auf dem
aus alte Herr vergnügt die Hände rieb. errn Superintendenten, der Deckel wird abgehoben, undnmen Pünktlich um 4 Uhr erſchien nichts ahnend der Candidat ein geputzter Eſelskopf apt den geiſtlichen denträger an.

ltung im Pfarrhauſe ſein Vater hate bereits hinter der dichtbewachſenen Dieſer prallt entſetzt zurück, ſchaut drohend bald den Pfarrer
ſtehen Laube Poſto gefaßt. Nach Austauſch der gewöhnlichen Höflich bald die Pfarrfrau an, blickt endlich nach dem Kandidaten hin-

rege redete der Pfarrer Jlſe ſeinen jungen Amtsbruder über, der ſeine Heiterkeit hinter der Serviette mit Mühe zu ver
nmen plötzlich folgendermaßen an bergen trachtet, und bricht ſchließlich in ein homeriſches Ge-

„Quis aedificafit hanc domum parochialem (wer hat dieſes lächter aus. Der Pfarrer merkt gar bald, was ihm der böſe
dlung Pfarrhaus an Kandidat angethan, aber er macht gute Miene zum böſen Spiele
den Herr Stenzel junior ſchaute den Paſtor ganz erſtaunt nd lacht herzlich mit. Bei einer neuen Auflage Wein wird
e die an er glaubte, derſelbe beliebe zu ſcherzen, und lächelnd ant ullgemeine Verſöhnung gefeiert.

wortete er

e aus Man gedo 1 (weißt Du„Scisne, quis illam arborem plantaverit (wei werjenen Baum gepflanzt hat)?“ forſchte der Alte weiter. Allerlei.
„Nescio“, erwiderte der Candidat, von Minute zu Minute Grabftätte eines Hohenzollern in Riga. Es iſt außer

mehr beluſtigt. tat Livlands wenig bekannt, daß die Domtirche in Riga die
„Dio mihi quo anno primus parochus vicum nostrum intra- rabſtätte eines Hohenzollernfürſten birgt, des Markgrafen

Jerit (age mir, wann der erſte Pfarrer in unſer Dorf ge Wilhelm von Brandenburg, letzten Erzbiſchofs von Riga. Er

konnn 9 S d W. i von undroßſohn des Kurfürſten recht illes. Sein er warIn dieſer Weiſe wurde das Examen fortgeſetzt. Als der der letzte Hochmeiſter des Deutſchen Ordens und der erſte Herzog
iltern Müller Stenzel ungefähr zwölfmal das ominöſe „neseio ver in Preußen, Albrecht. Schon in jungen Jahren fand MartDoch nommen hatte, t wüthend hinter der Laube hervor, über An Whhelm, dank den mächtigen ſeines Hauſes,
n er goß ſeinen za verblüfften Sohn mit einer Fluth von Schimpf in dem erzbiſchöflichen Stuhl von Riga eine Verſorgungsſtelle.
lernt, worten und ließ ihm zudem in Gegenwart des Paſtors eine Sein livländiſches Leben ſpielte ſich in einer Zeit ab, wo es, wie
eſſen. derbe S ctigung mittelſt eines Bambusrohres angedeihen. Dem er einmal in ſeinem unbeholfenen Stil ſeinem Bruder ſchrieb,
udien Candi ten ging ſofort ein Licht auf er wußte, wem er 5 „auf allen Enden krachte,“ denn der livländiſche Staat ging
t igung zu verdanken hatte, und er gelobte ſich feierlichſt, ſeiner Auflöſung entgegen und der katholiſche Erzbiſchof vermochte
ldigſt dem alten Neidhammel im Talare Alles mit Zinſen reichlich die Ausbreitung der neuen Lehre nicht zu hindern. Er ſtarb
einen heimzuzahlen, ſobald ſich ihm eine Gelegegenheit böte. als Proteſtant am 4. Februar 1563, bis zuletzt noch im Beſitz
dinge e Z. T. T Z. ſeiner Pfründen. Ueber die 7 Lebensmonate des Hohenaſgen. Kurze Zeit darauf theilte der neue Superintendent, welcher zollern hat man in Riga in der abgehaltenen Sitzung der
des aus der Reſidenz in die Provinzialhauptſtadt verſetzt war, hiſtoriſchen Geſellſchaft einen im Königsberger W r auf
id in dem beker Jlſe mit, daß er am nächſten Donnerstage zur bewahrten Bericht kennen gelernt, der dort zum erſten Male an

be z ion kommen würde er erſuche den Herrn Amtbruder, die Oeffentlichkeit tritt und in Deutſchland einem ebenſo großen
ihm nerlei Umſtände zu machen, und bitte nur um ein frugales Intereſſe begegnen wird wie in Riga. Auf Begehr des He ogs
ines Mahl. Albrecht von Preußen hatten ihn am 15. Mai 1563 der Wdem „Das muß ein neues herrſchaftliches Gericht ſein,“ meinte marſchall des Herzogs, Georg Preuß, und der Sekretär Lukas
icher die Frau Jlſe; der Herr Candidat kennt es gewiß, da er in Hübner unter Hinzuziehung des Leibarztes Zacharias Stopius
ſein der Reſidenz ſtudirt hat.“ erſtattet. Jm Dezember 1561 war der biſchof von Wilna,Ge Der Candidat Stenzel wurde gerufen, und nachdem man wo über die Unterwerfung unter Polen verhandelt worden war,

ihn mit Allem, was Küche und Keller barg, c.uf das e nach Riga zurückgekehrt. Er hatte wiederholt ſeiner Befriedi
d den bewirthet hatte, rückte man vorſichtig mit der verhängnißvollen gung darüber Worte verliehen, daß er nun endlich den König
ſchen age heraus. Die junge Mann lächelte verſchmittt und ver Sigismund Auguſt, ſeinen theuren Blutsverwandten, von An
hater ändnißinnig und ſagte dann heiter: geſicht zu Angeſicht geſehen und mit ihm geſprochen habe, aber
hſten „Ah, der Herr Superintendent ſcheint ein großer Fein- auch der Ahnung Ausdruck gegeben, daß dieſe erſte Begegnung

ſchmecker zu ſein Ein frugales Mahl potz tauſend das die letzte ſein werde. Ein Unwohlſein, das den Fürſten in dem
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in Kurland auf der Heimreiſe befiel, wurde

bald Noch ritt er, nach Riga zurückgekehrt, von
ſeinem Biſchofshof hinab in die Stadt und beſuchte den Gottes
dienſt im Dom und in der Pfarrkirche zu St. Peter, auch in
der lettiſchen Kirche zu St. Jakob, „davon ſie doch wenig verſtanden.“ Erſt zur Faſtemei 1562 verſchlimmerte ſich der Ge

ſapppeitgzuftgnd was anfangs der Frühlingsluft, vom Kranken
elbſt aber den Strapazen der Wilnaſchen Reiſe zugeſchrieben
wurde. Doch erholte ſich der Erzbiſchof wieder bis auf einem
u Boot unternommenen Ausflug auf eine bei Riga belegene

ſel die Krankheit zum Ausbruch kam und er das Bett Mo-
nate lang hütete. Bei zunehmender Hinfälligkeit zeigten ſich
mißmuthige Stimmungen, die man an dem lebensluſtigen Fürſten
nicht gewohnt geweſen war. Er beklagte das Elend des Landes,
das er noch in ipso ore geſehen hatte. Angſt befiel ihn, wenn
er an die Nachkommenden dachte: ob ſie das Ende des Jammers
erleben würden. Scharfe Worte fielen über ſeinen Coadjutor
Chriſtof von Mecklenburg, der ihm ſchnöden Undank bewieſen

tte. Nach einer Unterredung mit den evangeliſchen
redigern Lemchen und Piſtorius empfing er am 27. Auguſt

aus den Händen ſeines Beichtvaters das Abendmahl.
Noch einmal aber ſiegte die ſtarke Natur des Kranken,
die Lebensluſt kehrte wieder, er beſuchte noch den
Herzog Johann von Finland, welcher nach Riga gekommen
war und unternahm wiederum einen Landausflug, da trat zu
Ende des Jahres eine entſchiedene Verſchlechterung ein. Der
Arzt deſſen weitläufige Deduktionen mehr den Aſtrologen ver-

then, und deſſen Tränklein und Pulver aus Perlen Edelſteinen
u. ſ. w. nicht wirken wollten, zog den Stadtapotheker zu Rathe,
„einen alten erfahrenen Mann und guten mathematicum“. Jn-
deſſen in den letzten Januartagen 1563 mehrten ſich die An-

ichen des nahenden Endes. So kam der Sterbetag heran.e Morgens empfing der Markgraf noch den Herzog von Kur

and, der zu melden weiß, daß die Schweden in voller Aus-
rüſtung gegen die Polen ſeien. Darüber wurden alte Er-
innerungen in dem J wach er erzählte von
Sten Sture und wie Guſtav Waſa König von Schweden ge
worden ſei. Abends 6 Uhr trat der Tod ein. Eine Photo-

graphie des Grabſteins dieſes Hohenzollenfürſten beſitzt dasLehenghllerunmmgenrt in Berlin in ſeinen Sammlungen.

Die Wochentage im Volksglauben der alten Ger-
manen erinnern auch ſpäterhin faſt durchweg an die Zeit des
Heidenthums, als man noch den Gott des Lichts, der Sonne
und des Mondes verehrte. Der Sonntag galt, als in Be
iehung zur Sonne ſtehend, allgemein als ein Glückstag. Dieſe
edeutung iſt ihm bis auf den heutigen Tag im Volksglauben

eblieben. Die am Sonntag geborenen Kinder gelten als Glücks-
inder und Geiſterſeher letzteres in erhöhtem Grade, wenn ſie

am Sonntag getauft werden. Den am Sonntag geſchloſſenen
Ehen ſpricht man einen glücklichen Verlauf zu. Dagegen bringen
an dieſem Tage vorgenommene Arbeiten keinen Segen. Bäume,
die man beſchneidet, ſterben ab. Wer Kleider trägt die am
Sonntag gemacht ſind, wird krank 2c. An den Montag knüpft
fich die Bedeutung des Mondes, namentlich ſeine Veränderlichkeit.
Am Montag darf man nichts unternehmen, was von Dauer
ſein ſoll. Kinder, die an dieſem Tage geboren werden, leben
nicht lange. Man ſoll an dieſem nichts Wich
tiges unternehmen, keine Ehe, keinen rag abſchließen, keinen
Dienſt, keine Reiſe antreten, keine Ernte beginnen. Mägde, die
Montags in Dienſt treten, halten nicht aus oder zerbrechen viel.
Wegen der Beziehung des Mondes zur Nacht haben auch Hexen
und andere böſe Geiſter an dieſem Tage größere Macht. Man
hütet ſich daher vor dieſen unheimlichen Perſonen am Montag
beſonders ſorgſam. Dagegen ſäet und pflanzt man am Montag
gern, weil der Mond als Förderer der Fruchtbarkeit gilt (bei
faſt allen Völkern). Der Dienſtag, als Tag des altdeutſchen
Kriegs und Gerichtsgottes Ziu (daher ſchwäbiſch Ziestag, alt-
und plattdeutſch Thingstag, von Thing, das Gericht) gilt günſtig
für Rechts und Vertraas-Angelegenheiten, Hochzeiten, Dienſtan-
tritt, auch für Zauberkuren 2c. Der Mittwoch war
der Tag des Wettergottes Wodan, weshalb er be-
ſonders in Beziehung zu böſem Zauber gebracht wurde.
An ihm fahren die Hexen aus 2c.; an einem Mittwoch
ſoll auch Judas Jſchariot Chriſtum verrathen haben. Es darf
daher am Mittwoch ebenfalls nichts Wichtiges unternommen
werden. Aehnlich iſt es mit dem Donnerstag, der als beſonders
unheilvoll gilt. Er war der Tag des Gegwittergottes
Donner. Doch da deſſen Wahrzeichen, der Hammer als Be
kräftiqungszeichen bei rechtlichen Dingen und Verträgen galt

(noch heute bei Auktionen), ſo wurde der Donnerstag auch Ge
richtstag, in der Sage auch ein Tag, an dem man gern Verträge, Heirathen c. ſchloß Unſere Ausdrücke „donnersnett“ und

„aufgedonnert“ leiten ſich ab von Donnerstag in ſeiner urſprüng
lichen Bedeutung als Feiertag, an dem man alſo ſeine veſten
Kleider anlegte. Der Freitag gilt faſt allgemein als der eigent
liche Unglückstag, und zwar, weil an einem ſolchen Chriſtus el
gekreuzigt worden ſein. Hier und da wird er aber im Gegentheil
als beſonders glückbringend angeſehen, im Zuſammen
hang mit der altheidniſchen Auffaſſung in welcher er der
Tag der Freia, der Göttin der freundlichen Seite des Lebens
und der Liebe war. Gemä der erſteren Auffaſſung
darf man an dieſem Tage nicht heirathen, keine Reiſe unter
nehmen, keinen Dienſt antreten, nicht backen, während all' der
gleichen nach der zweiten Auffaſſung geradezu geboten iſt. Was
endlich den Sonnabend anbetrifft, ſo hält man von ihm eben
falls nichts Gutes. Kinder, die an ihm geboren ſind, ſollen zur
Heuchelei neigen, ſie ſollen mehr hören und ſehen können, als
gewöhnliche Sterbliche. Man ſoll am Sonnabend nichts Neues
beginnen, aber auch etwas Angefangenes nicht unvollendet laſſen.
Zu den Spinnerinnen, die Sonnabend ihre Kunkel nicht abge
ſponnen haben, kommen die Hexen, um den Reſt zu beſorgen,
und Sonntags kommt der Teufel zum Haſpeln. SummaSummarum wird man alſo hierkach in der ganzen Woche

ſeines Lebens kaum froh, d. h. wenn man an dieſe Voraus
ſetzungen glaubt.

Vom Hüchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Zur Beſprechung find folgende Werke eingegangen
Famos! Der neue Familien und h Eine fortlaufende Sammlung von humoriſtiſchen Vorträgen und Aufs-

führungen, Schwänken, Couplets (mit Noten), Pantomimen uſw.
für eine oder mehrere Perſonen (Damen und Herren). it
faßlicher Anleitung zum wirkſamen Vortrage ſowie praktiſchen
Winken für Regie Koſtüm, Maske, Dekoration und Requiſiten.
Herausgegeben von Paul Rüthling, Königl. Hofſchauſpieler und
Hermann Förtſch. Salon- Humoriſt. Stuttgart, Verlag von
Levy u. Müller. Heft 38, 39, (IV. Jahrgang Heft 2, 3) je
48 Seiten Großoktav. Einzelpreis je 90 Pf., im Abonnement je
5 Pf.

Moderne Kunſt. Heft 13, 14. Verlag von Rich. Bong in Berliu,
Leipzig und Wien.

St. Hubert us. Nr. 8, 9, 10. Verlag von Paul Schettler's
Erben in Cöthen (Anhalt).

Vom Fels zum Meer. Faſchingsnummer. Union, deutſche
Verlagsgeſellſchaft in Stuttgart.

Das Wetter. Meteorologiſche Monatsſchrift für Gebildete
aller Stände. Heft 2. Verlag von Otto Salle in Braunſchweig.

Die Zukunft. Nr. 22. Herausgeber Maximilian Harden. Verlag
von O. Häring zu Berlin.

Neue Muſikzeitung. Nr. 5. Verlag von Carl Grüninger in
Stuttgart u. Leipzig.

Glob us, illuſtr. Zeitſchrift für Länder u. Völkerkunde. Nr. 8,9, 10. 11
Verlag von Friedrich Vieweg u. Sohn in Braunſchweig.

Die Chriſtliche Welt. Herausgeber Pfarrer Dr. Rade in
Frankfurt a. M. Verlag von Fr. Wilhelm Grunow in Leipzig.
Hr. 10, 11 und 12.

Muſikaliſche Jugendpoſt Nr. 5 und 6. Verlag von
Karl Grüninger in Stuttgart und Leipzig.

Jlluſtrirte Zeitung. Nr. 2749, 2750 und 2751. Verlag von
J. J. Weber in Leipzig.

Für u e Kleinen Heft 6. Verlag von F. Andreas Perthes
in Gotha.

Dies Blatt gehört der Hausfrau. Nr. 24 u. 25. Verlag
von Fr. Schirmer in Berlin.

Quellwaſſer fürs deutſche Jlluſtr. Volks und
Familienblatt. Nr. 22 und 23. Verlag von Georg Wiegand.

Der Waidmann. Blätter für Jäger und Jagdfreunde. Nr. 26.
Verlag von Paul Wolff in Blaſewitz Dresden.

Geſunde Kinber. Zeitſchrift für kindliche Geſundheits- und
Krankenpflege. Nr. 6. Verlag von Breer und Thiemann in
Hamm i. W.

Das Magazin für Literatur. Nr. 12. Verlag von Conrad
Skopnik in Berlin.

Die Gartenlaube, Nr. 12. Verlag von Ernſt Keils Nach
folgert n Leipzig.

Die Romanwelt. Zeitſchrift für die erzählende Litteratur aller
Völker. Herausgegeben von Otto Neumann-Hofer. Verlag der
Romanwelt in BerlinCharlottenburg. Heft 22, 23, 24.
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